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Blutſchuld der Spartakusleute in Berlin.
Große Unruhen in München.

Auch in Dresden Blut gefloſſen. In Chemnitz ein ſpartaziſtiſcher Streich vereitelt.
Jn Berlin iſt Blut gefloſſen. Jm Augenblick, wo wir

dies ſchreiben, ſind die Urſachen, die zu den Zuſammenſtößen
zwiſchen den Soldaten und zu dem Blutvergießen geführt
haben, noch nicht geklärt. Wenn aber nicht alles täuſcht, haben
die ſpartaziſtiſchen Treibereien den Widerſpruch der Soldaten
herausgefordert und ſie zu Demonſtrationen den
Spektakelbund, wie

c Mitglieder mit den bedauerlichen Vorgängen in Ver-

Die Leipziger Volkszeitung jedoch iſt ſich bereits völlig
darüber im klaren, daß die Ebert und Scheidemann die Schul
digen ſind, die die Gegenrevolution begünſtigen. Das nimmt
aber die L. V. nicht bloß an, ſondern ſie hat auch Beweiſe.
Freilich ſind ſie auch danach! Eine gegenrevolutionäre
Truppe, ſagt die L. V., zieht vor das Reichskanzlerpalais und
ruft Ebert zum Präſidenten aus, damit wir, wie der Sprecher
jener Demonſtration ſagte, wieder zu geordneten Zuſtänden
kommen. „Sturz des Berliner Vollzugsrates, eine Ordnungs-
regierung Ebert, Unterdrückung der wirklich revolutionären

mente mit Waffengewalt das war das Ziel der Gegen-
revolution“ ſo kreiſcht die L. V. beſinnungslos. „Der Ver
dacht liegt nahe, daß hinter dieſem Putſche Rechtsſozialiſten
ſtehen, die ſich durch den Staatsſtreich (ſicl) von dem
unbequemen Drängen der radikalen Elemente befreien woll
ten, um dann die Revolution zu ſabotieren.“ Für dieſe An
nahme hat die L. V. natürlich nicht den geringſten Beweis.
„Aber warum ſetzt die Gegenrevolution ihre Hoffnung gerade
auf die Rechts ſozialiſten?“ Und ſo werden denn die Ebert
und Scheidemann ſchlankweg der Begünſtigung der Gegen
revolution bezichtigt. „Sie, die nicht laut genug ſchreien konn-
ten gegen die Diktatur des Proletariats, ſollen jetzt durch die
Diktatur des Säbels, durch einen konterrevolutionären
Staatsſtreich in den alleinigen Beſitz der Macht gebracht wer
den Jetzt herrſcht Klarheit! Die Ebert und Scheide-
mann das iſt die Gegenrevolution. Der Putſchverſuch iſt
v Aber er hat ſie gezeichnet So wandelt ſich
im Laufe der Raſerei der L. V. die moraliſche Schuld
unſerer Genoſſen an den Vorgängen zur völligen tatſäch-
lichen Gewißheit! Wenn es nicht Wahnſinn wäre,
dann würden wir ſagen, es ſei ebenſo gewiſſenloſe Ehrab-
ſchneiderei. Jn maßloſer Wut darüber, daß ſich das Volk und
die Soldaten nicht nach ihren Kommandos richten, in der
Erkenntnis, daß es bald zu Ende iſt mit ihrer Herrlichkeit,
ergehen ſie ſich in völlig unbeweisbaren Beſchuldigungen,s ſie im Trüben zu fiſchen, in der Hoffnung, daß doch
etwas von ihren Beſchuldigungen hängen bleiben werde. Jn
deſſen, ihre Verleumdungen ſind ſo daß bei den
bevorſtehenden Wahlen auch mit den hieſigen Unabhängigen,
den Schützern des Spartakusbundes, gründlich Abrechnung
wird gehalten werden, endgültig der Herrſchaft des organi-
ſierten Wahnſinns ein Ende gemacht wird.
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Nicht minder rabiat wie die L. V. gebärdet ſich die Frei-
heit, das Berliner Organ der Unabhängigen. Sie vertritt
die Anſchauung, daß die Regierung dieſe Vorgänge ge
wollt habe. Sie ſagt u. a.: „Ebert erſcheint und weiß nicht
Beſſeres zu tun, als dem Burſchen (Spiro) die ebenfalls
ſchon gewohnte Antwort zu erteilen. Aber er ſagte ihm doch,
daß die Regierung ſich bisher ſtets mit den Arbeiter und
Soldatenräten verſtändigt hätte. Trotzdem ſieht die Freiheit
in den Vorgängen eine Warnung vor der Gegenrevolution.

Elemente in Schutz nehmen und mit dem Popanz des Bolſche-

Der Feind ſteht rechts. Die Warnung gilt vor allem den
Rechtsſozialiſten und ihrer Preſſe, die die gegenrevo-
lutionäre Hetze gegen die unabhängige Sozialdemokratie und
die Spartakusgruppe unterſtützt und gefördert habe. Von der
Regierung verlangen wir, daß ſie alles vorkehre, ſolche Vor-
gänge unmöglich zu machen. Der Beſudelungskampagne muß
ein Ende gemacht werden, zuverläſſige Revolutionstruppen
ſolche Anſchläge für die Zukunft von vornherein zur Aus-
ſichtsloſigkeit verurteilen.“

Die Freiheit iſt alſo in der Form etwas maßvoller als
die L. V., in der Sache unterſcheidet ſie ſich indes von ihr gar
nicht. Auffällig iſt es, daß von den unabhängigen Volksbe-
auftragten niemand im Reichskanzlerpalais war, als die Sol-
daten erſchienen und die Vorgänge ſich abſpielten. Das
Schweigen der Haaſe und Dittmann iſt ſehr auffällig!

Ganz im Sinne der L. V. gebärdet ſich aber das Organ
der Unabhängigen, die Rote Fahne. Sie ſchiebt die Schuld
an den Vorgängen ohne Einſchränkung auf die Regierung
und ſagt: „Die Soldaten, die fich zu dieſem verbrecheriſchen
Anſchlag auf den Vollzugsrat haben mißbrauchen laſſen, ſind
nicht die Schuldigen. Die wahren Verbrecher ſind die Hetzer,
die dahinter ſtehen. Dieſe Verbrecher ſind die Wels
und Genoſſen, die Scheidemann, Ebert Co., die ſeit

n die Soldaten aufhetzen, alle gegenrevslutivncren

wismus eine wahte Pogromatmoſphäre in Berlin geſchaffen
haben. Das Verbrechen muß geahndet, die Verſchwörung der
Wels, Ebert, Scheidemann muß mit eiſerner
Fauſt niedergemacht, die Revolution gerettet werden.
Die ganze Macht an die Arbeiter- und Soldatenräte!“

Das iſt der Wahnſinn, der auch in den Spalten der L. V.
tobt. Nur gebärdet er ſich weniger methodiſch.

Was aber die Hetzereien anlangt, ſo werden ſie nur von
der Gegenſeite, von den Spartakusleuten und ihren znab-
hängigen Freunden, beirieben. Die Folgen haben ſie allein
zu tragen. Die Abſicht der Spartakusleute, ſich durch Putſche
in die ganze Macht zu ſetzen, ſind von ihnen ſelbſt ſo oft
verkündet worden, daß es nicht Wunder zu nehmen braucht,
wenn gegen ſolche gewalttätige Pläne einer verſchwindenden

dinderheit die notwendigen Vorkehrungen getroffen
werden.
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Aus den verſpätet eingegangenen Berliner Blättern iſt
erſichtlich, daß die Soldatenkundgebungen hervorgerufen
waren durch die Nachricht, daß die Spartakusleute von drei
Verſammlungen einen neuen Streich planten. Der Vor-
ſitzende einer früheren Spartakusverſammlung hatte ange
kündigt, daß man nach dem Sturm auf das Polizeipräſidium
demnächſt bewaffnet zum Kanzlerhauſe ziehen und vie
ſozialdemokratiſche unabhängige Regierung „abſeben“ werde.
Daher war eine gewiſſe Nervoſität begreiflich. Nach Berichten
zahlreicher Augenzeugen, ſagt der Vorwärts, die man von
der anderen Seite natürlich beſtreiten wird, wurden die re
gierungstreuen Soldaten von den ihnen entgegenziehenden
Spartakusleuten aufgefordert, ihre Waffen abzuliefern und
ihnen zu folgen. Da ſich die Soldaten darauf nicht einlafſen
wollten, wurde auf ſie geſchoſſen. Sie erwiderten
nun das Feuer und es kam zu einem Gefecht, bei dem es auf
beiden Seiten Tote und Schwerverletzte gab. Da die Ueber-
legenheit der Soldaten gegen die ſchlechter bewaffnete Maſſe
ſehr groß war, iſt die Zahl der Opfer auf der anderen Seite
größer, als auf der des Militörs. Wie es in ſolchen Fällen
nicht anders geht, ſind leider auch Unſchuldige der Schießerei
zum Opfer gefallen. Die überaus traurigen Vorgänge in der
Chauſſeeſtraße erklären ſich aus dem gewiſſenloſen Treiben
der Spartakusleute und der ungeheuren Erbitterung von
neun Zehnteln der Berliner Soldaten über dieſes Treiben.
Wenn heute die Srpartakusleute mit der i
kommen werden, die Regierung laſſe auf das Volk ſchießen,
ſo iſt darauf zu erwidern, daß in der Chauſſeeſtraße Volk auf
Volk geſchoſſen hat, denn die Soldaten ſind doch ſchließlich auch
Volk. Die Soldaten haben den ſtrengſten Befehl von der
Kommandantur, die Waffen nicht zu gebrauchen, es ſei denn
im Fall unvermeidlicher Notwehr. Die Soldaten verſichern,
daß ſie ſich tatſöchlich in der Notwehr befunden haben. Auf
keinen Fall ſind ſie blinde Werkzeuge einer höheren Macht,
ſondern ſie ſind freie Bürger der Republik wie wir, niemand
zwingt ſie, niemand erlaubt ihnen, unſchuldiges Blut zu ver-
gießen. Das Verhalten Eberts bei den Ereigniſſen vor dem
Reichskanzlerhaus zeigt, daß die Regierung entſchloſſen iſt,
ſich von ihrem Weg weder nach rechts noch nach links abdrän-
gen zu laſſen.

Als beſtes Mittel, den Spartakusbund von weiteren
Torheiten abzuhalten, haben wir ſtets empfohlen, ihm den
Mehrheits willen des Volkes ſo raſch und ſo deutlich
wie möglich fühlbar zu machen. Dazu werden die Wahlen

Beſchuldigung

zur Nationalverſammlung das beſte Mittel ſein, und darum
bedauern wir jeden Tag, den ſie unnötigerweiſe hinaus-
geſchoben werden. Die bevorſtehenden Arbeiter- und Sol
datenratewahlen bilden wegen ihrer Unüberſichtlichkeit nur
einen noldürftigen Erſatz. Aber auch hier haben die Gegner
des Spartazismus Gelegenheit, für ihre Ueberzeugung kräf-
tig zu wirken. Der Stimmzettel, wenn er zielbewußt
angewendet wird, iſt in inneren Kämpfen ſchließlich doch ein
beiſeres Mittel als das Maſchinengewehr.

Zu der geplanten Verhaftung des Vollzugsrates wird
gemeldet, daß der Feldwebel Fiſcher, im Zivilberuf Jn-
genieur, der die Verhaftung vornehmen wollte, ein kleiner
ſchmächtiger Menſch iſt, der Anfang der zwanziger Jahre ſteht
und ſich bei ſeiner Vernehmung ſehr verwirrt gebärdet. Seine
Verhaftung erfolgte, weil er einen nicht ordnungsgemäß,
weder mündlich noch ſchriftlich erteilten Befehl ausgeführt
hatte. Es ſcheint ſich um eine neue Auflage des Hauptmanns
von Köpenick zu handeln, über die man lachen könnte, wenn
die Folgen der ſpartaziſtiſchen Hetzereien nicht ſo tieftraurig
wären.

Eine Regierungserklärung.
Berkin, 7. Dezember. Der Rat der

richtet eine Kundgebung an die Bevölkerung Berlins. Der Rat
der Volksbrauftragten hat bis jetzt feſtſtellen können, daß der Auf
trag zur Feſtnahme des Vollzugsrats dem Vizefeldwebel Fiſcher
von einem gewiſſen Marten und zwei Beamten des Answär-
tigen Amtes, Grafen Matuſchka und v. Rheinbaben, erteilt wor
den iſt. Marten iſt ebenſo wie Fiſcher verhaftet worden. Die bei
den anderen ſind flüchtig. Jhre Verhaftung iſt angeordnet.
Die Truppen, die in der Chauſſeeſtraße gegen den Demsnſtrativns-
zug das Maſchinengewehrfener gerichtet haben, waren von einem
Mitglied des Soldatenrats beim Generalkommands, namens
Krebs, aufgeboten worden. Auch gegen Krebs iſt eingeſchritten
worden. Der Rat der Volksbeauftragten, der ſofort alles getan
hat, um die Mitglieder des Vollzugsrates zu befreien, die Antaſtung
ihrer Freiheit ſowie das entſetzliche Blutvergießen in der Chauſſee-
ſtraße zu ſühnen, iſt entſchloſſen, gegen jede Androhung und Ber

auch kommen.
Berlin, den 7. Dezember 1918.

Die Volksbeauftragten
Ebert. Haaſe. Scheidemann. Landsberg. Dittmann.
Der Volksbeauftragte Barth war verhindert, an der Sitzung

teilzunehmen; deshalb fehlt ſeine Unterſchrift.

Aus dieſer Erklärung der Volksbeauftragten geht nur
hervor, daß dieſe an den Vorkommnifſen am Freitag keinerlei
Schuld tragen.

Die Rote Fahne des Spartakusbundes forderte am
Sonnabend ihre Anhänger zum Maſſ enſtreik gegen die
Schuldigen, nämlich die Sozialdemokratie, auf. Am Schluſſe
des Aufrufes heißt es:

Fegt hinweg von der Regierung die wahren Schuldigen, die
infamen Hetzer, die Verführer der unaufgeklärten Soldatenmaſſe,
die Wels, Ebert und Scheidemann mit Genoſſen!

Energie! Geſchloſſenheit! Feſtigkeit! Es gilt zu handeln
Das blutige Verbrechen muß geahndet, die Verſchwörung der Wels-
Ebert Scheidemann muß mit eiſerner Fauſt niedergemacht, die
Revolution gerettet werden.

Nieder mit den Wels-Ebert- Scheidemann und Genoſſen! Die
ganze Macht an die Arbeiter- und Soldatenräte!

Ans Werk! Auf die Schanzen! Zum Kampf!
Nieder mit den blutbeſudelten feigen Veranſtaliern des Put-

ſches!

Hoch die Revolution!
Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten iſt jedoch die

Aufforderung ohne Erfolg geweſen.
Jn Marienfelde z. B. kamen von 12000 Arbeitern nur

500 zur Maſſenverſammlung und nur 300 ſtimmten für die
Streikparole.
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Außer den Unabhängigen, die unter freiem Himmel
tagten, haben auch die Sozialdemokraten 13 Verſammlungen
abgehalten, mit denen der Wahlkampf eröffnet werden
ſollte. Jn einer der Verſammlungen ſprach Scheidee
mann. Wenn es zu Blutvergießen komme, ſagte er, mö
gen ſich die an die Naſe faſſen, die Tag für Tag dazu aufe
fordern, ſich zum Bürgerkriege zu bewaffnen. Die Regie
rung Ebert-Haaſe habe die ſchwerſten Aufgaben zu löſen,
die je in der Weltgeſchichte einer Regierung geſtellt wor
den ſeien. 90 v. H. des Volkes ſtänden hinter ihr, und
trotzdem ſitze dieſe Regierung Tag für Tag auf einem Pula
verfatz. Das ſei auf die Dauer ein durchaus
Zuſtand. Die Folgen des gewiſſenloſen Vorgehens der
nen Spartakusgruppe werde ſein, daß wir in ein S
Wochen nichts mehr zu eſſen, und die Franzoſen und

übung von Gewalttätigkeiten vorzugehen, von welcher Seite ſie
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begrüßt wurde.

länder in Berlin hätten. Die „ſofortige Sozialiſierung“
nach der Spartakus-Manier würde die deutſche Jnduſtrie
und den deutſchen Handel ſo ruinieren, daß noch Kinder
und Kindeskinder darunter zu leiden hätten. Das Treiben
der Jnternationaliſten in München, dem leider ſkrupelloſe
Soldaten gefolgt ſind, iſt das Treiben einer gewiſſenloſen
Räuberbande. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Die Vorwürfe,
daß wir in Berlin dem Treiben bewaſſneter Banden mit
verſchränkten Armen zuſehen, ſind leider nicht ganz unbe-rechtigt. Jch erkläre, daß ich für meine Perſon dieſen Zu

ſtand keine w Tage mehr mitmache. (Große anhaltende
n 3 as ſage ich für mich. Als einzige Rettung
us dieſer Wirrnis bezeichnet Scheidemann die ſchleunigſte
inberufung der Nationalverſammlung. Für die frühere

Einberufung der Nationalverſammlung gäbe es keine tech-
niſchen Schwierigkeiten.

Bei den Beratungen zwiſchen dem Rate der Volks-
beauftragten und dem Vollzugsausſchuß des Arbeiter und
Soldatenrats wurde der ganze Komplerx der zwiſchen der
Regierung und dem Vollzugsrat ſchwebenden Fragen be-
ſprochen und als Schlußergebnis einmütiges Zuſammen-
wirken im Dienſte der Revolution ſowie Uebereinſtimmung
über das ausſchließliche Exekutivrecht der Regierung und
die entſchiedenſte Abſage an jede gewaltſame Veränderung
der proviſoriſchen Verfaſſung erzielt.
Dieſes Ergebnis iſt außerordentlich zu begrüßen. Es

züist, daß die Spartakusleute und Putſchpolitiker, die allein
ie Revolution in Gefahr bringen, keine Ausſicht haben,

ihre wahnſinnigen Pläne durchzuführen.

Feierliche Beiſetzung der Berliner Opfer.
Berlin, 9. Dezember. Wie die erſten Opfer der Revolution,

ſo ſollen auch jene Perſonen, die letzten Freitag bei den blutigen
Straßendemonſtrationen in der Chauſſeeſtraße erſchoſſen wurden,
in feierlicher Weiſe gemeinſam auf dem Friedhof der Märzge-
fallenen beigeſetzt werden.

Demonſtration der Spartakusgrnppe
vor dem Reichskanzlerpalars.

Jn der ſechſten Abendſlunde des Sonntag zogen die Anhänger
des Spartakusbundes unter Führung Karl Liebknechts durch
die Wilhelmſtraße. Die Menge ſtieß wüſte Verwünſchungen gegen
die Regierung Ebert- Scheidemann aus. Aus einem Zimmer des

llerleuchteten Vorderflügels lehnte ſich der Volksbeauftragte
arth heraus, der von der Maſſe, als ſie ihn erkannte, ſtürmiſch

Auf wiederholte ſtürmiſche Aufforderung, zu
ſprechen, erwiderte Barth, er könne nicht mehr, er ſei heifer. ſeine
Stimme verſage. Aver die immer mehr anwachtende Menge
beſtand auf ihrem Willen.

Schließlich nahm Barth das Wort und fſagte: „Jch wünſche,
nur einmal mit Liebknecht in einem der größten Säle Berlins,
ſagen wir im Zirkus Buſch, zuſammenzutreffen und ihm zu ſagen,
was ich ihm zu ſagen habe (große Unruhe) und ich bürge dazür,
daß nicht ein Arbeiter auf ſeiner Seite bleibt (wilde Gegenrufe).
Daß ich in der Regierung ſitze und daß ich zugegeben habe, daß
die Regierung und der Vollzugsausſchuß paritätiſch zu ſammengeſetzt
ſind, das iſt geſchehen, weil im Zirlkus Buſch am 10. November
nicht Scheidemann, ſondern Karl Liebknecht auf mich ein
drang und ſagte: es muß geſchehen, wenn die Revolution nicht
efährdet werden ſoll. (Stürmiſche Unterbrechungen: Er lügt!

Schweinehund! Strolch! Lump! Die Taſchen haſt Du Dir voll
gemacht! Gauner! Holt den Kerl herunter!).

Nur mit Mühe konnten einige beſonnene Elemente in der
Menge ſich das Wort verſchaffen und auf Barths Verdienſte um
die Revolution hinweiſen. Aber ihre Worte wurden von dem
Toben derer verſchlungen, die Luſt hatten und Anſtalten trafen,
Barths Zimmer zu ſtürmen. Plötzlich ertönte Karl Lieb-
knechts pathetiſche Stimme durch den tobenden Lärm. Lieb-
knecht ſagte: „Jn einer ungeheuren Demonſtration haben wir den
Willen des Berliner VProletariats deutlich verkündet. Wir haben

ezeigt, daß wir die Macht haben, dieſes ganze Neſt auszunehmen.
ber ich fordere Euch auf, heute Euren Willen und Eure Ent-

ſchloſſenheit nur in dem Rufe zu dokumentieren: es lebe die ſogiale
Revolution, es lebe die Weltrevolution!“

Brauſende Hochrufe erſchollen, aber ſie waren noch nicht ver-
klungen, als ſchon die ſtürmiſchen Pfuirufe gegen Varth wie-
der einſetzten. Ein Mann aus der Menge erinnerte in leiden-
chaftlichen Worten Varth an die gemeinſame Vergangent eit,
ragte ob er ihn noch kenne oder ob es noch weiterer Ermahnungen

bedürfe. Erſt langſam ließ ſich auch dieſer Redner beruhigen und
zum Weitergehen bewegen.

Gegen 2,,7 Uhr hatten ſich die demonſtrierenden Gruppen auf-
Pir Nur vor dem Zimmer des Volksbeauftragten Varth, der
altblütig aus dem Fenſter ſah und eine Zigarette rauchte, jtaute

ſich noch immer ein erregter, wüſt ſchimpfender Menſchenknäue!,
der mindeſtens ſeinen ſofortigen Austritt aus der Regierung
forderte.

Unruhen in München.
Am Freitag iſt es auch in München zu Unruhen ge

kommen. Ein Trupp von Jnternationaliſten deang in die
Wohnung Auers, des Miniſters des Jnnern, ein und ver-
langte mit vorgehaltenen Revolvern innerhalb zwei Minuten
die unterſchriebene Erklärung, daß er freiwillig abdanke.
Offiziere des Leibregiments eilten Auer gegen das Geſindel

zu Hilfe.
Am ſelben Nachmittag beſetzten die Gewaltmenſchen die

Schriftleitungen der bürgerlichen Blätter und übernahmen
deren Leitungen. Zum Teil konnten die Blätter am Abend
wieder erſcheinen. Am Sonnabend vormittag verkündeten
Plakate, daß die revolutionären Jnternationaliſten Bayerns
die ſchändliche Hetzpreſſe, die das Volk belogen und betrogen
habe, die eine ungeheure Blutſchuld an dem Völkermord
trage, beſetzt habe. „Die Uebernahme erfolgte in guter Ord-
nung und ſie erſcheinen von nun an unter unſerer
Leitung. Gleichzeitig haben wir mit der Vergeſellſchaftung
dieſer Betriebe begonnen und alle Angeſtellten zu Mitin-
habern gemacht.“ Der Aufruf ſchließt: „Kameraden! Folgt
unſerem Beiſpiel und verwirlkllicht die ſozialiſtiſchen Ziele!“

Durch das perſönliche Eingreifen Eiſwers ſind die Zei
tungen wieder völlig frei geworden. Jin Laufe des Vor
mittags fand ein längerer Miniſterrat ſtatt, deſſen Ergebniſſe
eine langatmige Erklärung gibt. Sie teilt mit, daß der Rück-
tritt des Miniſters Auer als erzwungen für unwirk-
ſam erklärt worden iſt. Es wird darin auch eine Anſprache
Eisners mitgeteilt, die er auf der Straße vor dem Bayr. Kur.
zur Beruhigung hielt und in der er ausführte, daß die Ent
rüſtung über die Preſſe begreiflich ſei, in der er aber auf die
Zweckloſigkeit unbeſonnener Ausſchreitungen hinwies.

Von den bayriſchen Geſinnungsverwandten der Berliner
Spartakusleute und ihrer Berliner und Leipziger Freunde
wird Eisner nun wohl auch unter die Gegenrevolu-
tionäre gerufen werden!

An den Ausſchreitungen gegen die bürgerliche Preſſe
iſt übrigens Eisner nicht unſchuldig. Durch die halbamt-h. Münchner Korreſpondenz und durch Flugblätter wur

den Kundgebungen Eisners verbreitet, gegen die ſich der
Schutzverband der bürgerlichen Preſſe am 3. Dezember mit
einer Erklärung wendete. Eisner wird darin vorgeworfen,

daß er die ſchwerſten Beleidigungen gegen die ganze Preſſe
gerichtet. „Die Abſicht,“ hieß es da, „damit die Stimmung
der Bevölkerung Fern die Preſſe zu kehren, iſt ſo klar er
kennbar, daß die Verantwortung für alle etwaigen Tee
ausſchließlich auf Herrn Eisner zurückfallen muß.“ Eisner
ſollte ſich daher überlegen, daß es beſſer iſt, vor zuſehen,
als n achzuſehen.

München, 9. Dezember. Die Regierung des Volksſtaates
Bayern gibt bekannt, daß die zur Aufrechterhaltung der Ruhe
und Sicherheit beſtimmten Truppen angewieſen ſind, erforderlichen
falls von der Waffe Gebrauch zu machen.

München, 9. Dezember. Geſtern abend fand die erſte
Sitzung des Mürchener Arbeiterrates ſtatt, in der auch die Miniſter
Eisner und Auer das Wort ergriffen. Vei der Frage der Wahl
der Vertreter zum Delegiertentag des Landes-Arbeiterrates kam
es zu großen Tumulten, welche ſchließlich zu Tät-
lichkeiten gegen die Gewerkſchaftsführer aus
arteten. Dieſe mußten unter großem Lärm den
Saal verlaſſen.München, 9. Dezember. Die erſte Sitzung des proviſoriſchen
bayriſchen Nationalrates iſt auf den 12. Dezember feſtgeſetzt worden.

Blutige Ausſchreitungen auch in Sachſen.
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde

im Automatenreſtaurant am Poſtplatze in Dresden im Lo-
kale der Handel mit Zigaretten unterſagt. Es kam zu
Auseinanderſetzungen, die ſich zu einem Tumulte entwickel-
ten, in deren Verlaufe das ganze Lokal zerſtört und aus-
geplündert wurde. Die Kaſſe wurde ausgeraubt und ſelbſt
der Weinkeller geplündert. Ein größeres Aufgebot von
Poliziſten und Soldaten ſtellte zwar die Ordnung wieder
ver, aber Schießereien konnten nicht vermieden werden.
Dabei gab es einen Toten und rerſchiedene Verletzte. Zwei
junge Soldaten ſind in Haft genommen worden. Am
Sonntag war die Stätte der Ausſchreitungen von Soldaten
abgeinerrt.

Ju einem unblutigen Zuſammenſtoß kam es am Sonn
abend gegen Mittag in der Nähe von Chemnitz bei der
Nückkehr der Chemniter Alanen aus dem Felde. Wie die
Chemnitzer Allgemeine Zeitung meldect, beabſichtigte der
Arbeiter- und Soldatenrat das Regihent vor ſeinem Ein-
zug zu entwaſſnen. Das Regiment, das treu zur Regie-
rung Eberi-Haaſe ſteht, jedoch mit den Unabhängigen und
den Spartakusleuten nichts zu tun haben will, wies dieſes
Anſinnen ab. Als das Regiment ſich Chemnitz näherte,
wurde ihm mitgeteilt, daß in der Nähe von Ebersdorf
rei Maſchiuengewehre eingebaut ſeien. Das war in der

Tat der Fall. Die Ulanen ſchwärmten ſofort aus. Die
Bedienung der Maſchinengeweyre ergriff teils die Flucht,
teils wurde ſie verprügelt. Auch fielen Schüſſe. Es ga
zwei Tote und mehrere Verwundete. Beim Weitermarſch
wurden die Uanen in Ebersdorf von einer 160 Mann
ſtarken angeblichen Chreneskorte erwartet, die geladene
Gewehre und Munition hatte, und anſcheinend die Ulanen
entwaffnen wollte. Die Ulanen entwaffneten indes die
Kompagnie, ebenſo wurden auf dem Marſche nach Chemnitz
verſchiedene entgegenkommende Abteilungen entwaffnet.
Vor ver 10ter Kaſerne hielt der Regimentskommandeur
eine Anſprache an die verſammelte Volksmenge, wobei er
erklärte, vbaß die Ulanen treu zur Regierung Ebert-Haaſe
ſtehen, aber gegen die Diktatur der Unabhängigen ſeien.
Die Menge brachte Hochrufe auf die UAlanen aus.

Offenbar handelt es S hier nicht um irgendeinen
dunklen Plan des Chemniher Arbekter- und Soldatenrats,
ſondern um ein Komplott der Spartakusleute, die in Chem-
nitz ſogar die Anabhängigen gegen ſich haben. Wie wir
geſehen haben, ſind die blutigen Exzeſſe in Berlin darauf
zurückzufülren, daß die Spartakusleute die Gardetruppen
entwaffnen wollten. Durch die Tapferkeit der Spartakus-
leute iſt in Chemnitz Unheil verhütet worden. Jedenfalls
zeigen aber die Chemnitzer und Verliner Vorgänge, daß es
lediglich die Spartakusleute ſind, die derartige Exzeſſe auf
vem „Hewiſſen haben.

Die Steuern ſind unverändert
weiter zu zahlen.

Unler den Gewerbekreibenden ſcheint die ſonderbare Aufſaſſunverbreitet zu ſein, als becinfluſe die valihſche Neugeſtallung im u

und in den Einzernſierten die Pſüücht zur Sleuerentrichtung. Dieſe Auf
faung iſt ſelbfirerſtändiich völg ungerechtferligt. Alle Sieuern
ſind unverändert ierlter zu zahlen. Die Skeuerbehörden
haben Anwelfung erheilten, in beſenderem Nachdruck für pündllichen
Sleuereingaong zu jorgeu.

Des gilt ingheſsudere auch für die em 1. Augrſt 1918 in Kraft
ge!relene Umfatzſtener und deren wichtiger Beſtandteil, die
Luxusſteuner. Vie ſozigünotitiſch weſenitien Pläne des Ausbaus
dieſer Stener laſen es dringend uolwendig erſcheinen, daß die Ver
anlagneg der Steuer in rer jehigen Geſtalt ſo ſorgfällig als möglich
erfolgt. Ver ciner läſſigen Beſeienng der Beſiimmungen über
Buchübrungriwong kann nur gewarnt werden; ſie würde für die
Beteiliclen die in Geſen argedrehten ernſten Folgen haben. Weitler
ſei die Anf merkſamkeit der Gewerbelreibcrden, insbeſondere der Groß
betfrlebe, darauf gelenſt, da nach Frledensſchluß die rom
Reichslag in die Umſrüiſteuer eirgefügie Vorſchrift ü die Vorbe
laſtung der gemiſchten AUnker nehmungen 7) in Kraft
tritt. Uber die Durchführung diejer Vorſchrift werden zur Zeit Gui
ochten der amtlichen Verufsverſrekungen von Landwirtſchaft, Handwerk
und Handel eingrfordert.

Der Sfagtsſerrete e e Reichsſchatzamks.
jfer.

An die vom Kriege heimkehrenden
Landarbeiter.

An alle, die vor dem Krieg auf dem Lande kölig waren, er er
neut der dringende Ruf, nicht in die Sfüdle und Induſtriebezirke zugehen, wo es an Wohnurgen fehlt und die Arbeltsgel t knapp à

ſondern aufs Land, wo eine durchgreifende Umgeſtaltung der Beſih
verhältniſſe im Gance iſt und wo hunderllauſende von ſelbſtändigen
Beuernſlellen geſchaffen werden ſollen. Die h S
die Landarbeiler find aufgehoben und für die Herſtellung der n 5
Wohnungen für Pachtlaond wird durch Deſeß geſorgt. Wer ſich au
Landwiriſchaſt verſteht oder willens iſt, e zu erlernen, ſollle aufs
gehen. Wer Arbeit auf dem Lande ſucht, wende ſich erſtens an ſeine
alte Stelle oder zweilens an den Arbeſfsnachweis ſeines Heimalbezirks

ein ſolcher Arbellsnachweis befindet ſich in größeren Stadt
oder endlich drittens an ſeine Gewerkſchaft, und zwar g) Landarbeiler
verband Berlin SO 16, Michaelkirchplatz 1, b) Jenlralverband Berlin
sO 18, Michaelkirchplaß, c) Fenkralverband der Forſt-, Land und
Weinbergarbelter Bielefeld, Gätersloher Siraße 45.

Wer ſich als ſelbſtändiger Beſitzer oder ländlicher er an
ſicdeln will, wende ſich unker Angabe ſeiner Wünſche und Vermögens
verhältniſſe an eine der gemeinnützigen Anſiedlungsgeſelſſchaften.

Der S taagtoſektetar Reihsarbellsgmks.
auer.

Die Finanzen der A. i.
»Räte.

In den letzten Tagen ſind in der Bevölkerun
verbreitet worden über einen ungeheuren Geldaufr
Vollzugsausſchuſſes und der Räteregierung. Es iſt geſagt
worden, dieſe Jnſtanzen hätten in der kurzen Zeit ihrer Re
gierung bereits die Summe von Mill. Mark auf
gebraucht, ſie zahlten märchenhafte Löhne und Gehälter und
die Grundſätze einer ordnungsmäßigen Finanzgebarung
hätten bei ihnen überhaupt keine Geltung.

Vhn autoritativer Seite werden uns in der Angelegen-
heit folgende Angaben gemacht: Zahlenangaben über die bis-
herigen Erforderniſſe der neuen Regierung laſſen ſich nicht
machen, dieſe Gerüchte ſind alſo auch ſchwer zu widerlegen.
Täglich entſtehen Arbeiterräte und Soldatenräte, täglich löſen
ſich ſolche Jnſtitutionen auf. Was ſie ausgeben oder ausge-

eben haben, läßt ſich nicht feſtſtellen. Die angegebenen hohenJahlen können nur zuſtande gekommen ſein, indem man ſich
einen Ueberblick über die Ausgaben verſchafft hat, die die
neue Regierung machen mußte. Dazu die Ent
laſſungsprämien für die zur Entlaſſung kommenden
Soldaten, von denen jeder 50 M. bekommt, hohe Beträge
für Druckkoſten und vieles andere. Die Ausgaben werden
gedeckt aus beſchlagnahmten Geldern; es wird jedoch über alle
genau Buch geführt. Die Aufſtellung eines Haushaltplanes
bis Februar 1919 iſt im Werke.

Der Vollzugsrat ſelbſt hat bisher ausgegeben
385 850 M. Dabei befinden ſich viele 7 die das
ganze Deutſche Reich betreffen. 27 M. ſind
unter ſchlagen worden. Der Fall befindet ſich in der
Unterſuchung.

Ueber die Lohn verhältniſſe liegen folgende An
gaben vor: Jedes Mitglied des Vollzugsrates erhält eine
tkägliche Entſchädigung von 50 M., davon er jedoch ſeine ſämtichen Speſen decken muß. Die Arbeit der Maſchinenſchreibe-

rinnen wird mit 10 M. bis 15 M. für den Tag entlohnt;
Leute auf dieſen Poſten, an die beſonders hohe Anforde-
rungen geſtellt werden, erhalten 20 M. Nur eine Kraft
wird noch höher bezahlt. Der Lohn für Boten beträgt 20 M.
pro Tag. Einige Perſonen, an deren Leiſtungen und an
deren Vertrauenswürdigkeit beſondere Anforderungen geſtellt
werden, erhalten 30 M. Abteilungsleiter, als die 3 bis 4
heute in Betracht kommen, werden jeden Tag mit 40 M. ent-
lohnt. Alle Beſchäftigten haben tägliche Kündigung und ſonſt
keinerlei Anſprüche. Die beſonderen Verhältniſſe bringen es
mit ſich, daß die Arbeitszeit ſo gut wie unbeſchränkt
iſt. Das Perſonal verringert ſich täglich. Die ausgegebenen

Dend des

b Beträge werden mit der Reichskanzlei verrechnet. Der Voll
zugsrat beſteht aus 28 Mitgliedern, erhöht ſich aber hier und
da vorübergehend durch Vertreter einzelner Städte und
Landesteile.

Was kann uns retten?
Die Arbeitsgemeinſchaft der induſtriellen und gewerblichen

Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände wendet ſich mit folgen
dem Aufrufe an das werktätige Volk Deutſchlands:

Uns allen droht der Untergang! Unerhörte feindliche Waffen
ſtillſtandsbedingungen und überhaſtete Demobilmachung ſchädigten
das Räderwerk unſerer Wirtſchaftsmaſchine aufs ſchwerſte. Arbeits
geiſt und Ordnungsſinn ſind gelähmt; viele verharren in Untätig-
keit. Ueberfüllung der Großſtädte ſteht Arbeitermangel in den Jn-
duſtriebezirken und in der Ländwirtſchaft gegenüber.

Arbeitermangel herrſcht im Bergbau. Die Kohle iſt die Kraft
quelle der Volkswirtſchaft. Die Kohlennot iſt aufs höchſte geſtiegen.
Die Fabriken müſſen feiern. Wir müſſen frieren und warme
Nahrung und Wohnung enbehren. Arbeitsloſe, helft Kohle fördern!

Arbeitermangel herrſcht in der Eiſeninduſtrie. Das Eiſen iſt
das Rückgrat des Erwerbslebens. Ohne eiſernen Pflug und Spaten
keine Ackerbeſtellung, keine Ernte und daher keine Nahrung. Ohne
eiſerne Maſchinen keine Textilinduſtrie und daher keine Kleidung.
Ohne eiſerne Werkzeuge und Geräte keine Bautätigkeit und daher
keine Wohnungen. Ohne Eiſen keine Lokomotiven, keine Eiſen
bahnwagen und keine Schiffe, daher kein Verkehr. Arbeitsloſe,
helft Eiſen ſchaffen

Arbeitermangel herrſcht vielerorts im Transportgewerbe. Das
Transportgewerbe iſt das Triebrad des Volkslebens. Unſere Ver-
kehrsmittel ſind abgenützt. 5000 Lokomotiven und 150 000 Güter-
wagen hat die Entente weggenommen. Mit dem verbliebenen Reſt
müſſen wir gut wirtſchaften. Ohne ſchnelle Entladung kein ge
regelter Güterumlauf. Arbeitsloſe, helft den Güterverkehr be
ſchleunigen!

Arbeitermangel herrſcht in der Land und Forſtwirtſchaft! Die
Landwirtſchaft iſt unſere Nährmutter. Die Kartoffeln ſtecken noch
in der Erde und drohen zu verderben. Dem Milchvieh fehlt die
Pflege. Das Getreide bleibt ungedroſchen, und das in einer Zeit
größter Nahrungsmittelknappheit! Bäume werden nicht gefällt;
es fehlt an Bau und Grubenholz. Arbeitsloſe, geht in die Land-

den und Forſtwirtſchaft!
Der Ausgleich der Arbeitskräfte iſt ein Gebot der Stunde.

Arbeitsloſe bleibt nicht in den Großſtädten! Arbeitsgelegenheit
wird noch lange fehlen, weil Roh und Hilfsſtoffe nicht heran
kommen und Aufträge ausbleiben! Jn die überfüllten Fabriken
der Großſtädte ſtrömen jetzt die Feldgrauen hinein, die ein Recht
auf ihren alten Platz haben.

Arbeiter, Jhr habt Euer Schickſal in der eigenen Hand! Wer
arbeitet, nützt ſich ſelbſt und ſeinen Volksgenoſſen. Wer nicht
arbeitet, verſündigt ſich an der Allgemeinheit und ſchadet ſich ſelbſt.
Noch nie in ſeiner Geſchichte war das deutſche Volk ſo auf gemein
ſame Arbeit angewieſen, wie in den nächſten Wochen und
Monaten.

Volksgenoſſen, erkennt und übt wahre Solidarität! Stärkt
den Arbeitswillen und das Verantwortungsbewußtſein, ſonſt macht
Jhr Euch mitſchuldig an dem Untergang unſeres Volkes. Arbeits
loſe, meldet Euch bei den Arbeitsnachweiſen, holt Euch Rat bei den
Demobiliſierungsausſchüſſen in den Stadt und Landkreiſen. Bei
Arbeitswechſel iſt freie Eiſenbahnfahrt aus öffentlichen Mitteln ge
währleiſtet.

Die Entente im beſetzten Gebiet.
Das Berner Tagebltt ſchreibt: Die Nachrichten. die zum

Teil aus ententiſtiſchen Quellen aus dem beſetzten deutſ Gebiete zu
achdem Welt vieruns gelangen, ſind

Jahre lang mit zum Teil erfundenen deutſchen Greueln ſich die„Barbaren“ aufbrachte, ſcheuen ſich gewiſſe Träger der Jiotlalen nicht

in friedlichen Gebieten, die ihnen die Wilſonſchen Bedi r
Weeſern Anrn r e a r als v je den dedtſchen Leuhyen

während des Krieges vorwerſen konnte. Alles dieſes ge nach
Beendigung des Krieges bei dem Beginn der Fri n
nicht etwa im Je der Kriegswut am Beginn des zuges, ſon
dern im Frieden. erſtarrt, wenn man von ſo unerhörten
Grauſamkeiten lieſt, und man fragt ſich, wie dieſelben, die r
mit ihrer Propaganda von dem deutſchen Greuel hauſieren gingen,
danſen Uniaten vor der Kulturwelt noch beſtehen wollen.
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Jn neuerer Zeit mehren ſich die Fälle, in denen der Polizei
und deren Beamten bei der Verrichtung dienſtlicher Handlungen von
tivil- und namentlich von Militärperſonen Schwierigkeiten be
reitet gen und teilweiſe ſogar tätlicher Widerſtand entgegen
geſetzt wird.

Der engere Ausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrates zu
Leipzig nimmt deshalb Veranlaſſung, erneut und nachdrücklichſt
darauf hinzuweiſen, daß die Polizei mit alleiniger Ausnahme
der nicht mehr beſtehenden politiſchen Abteilung alle Geſchäfte in
Uebereinſtimmung mit dem A. und S.-Rat in Leipzig fortführt,
und erſucht die Einwohnerſchaft der Stadt Leipzig zugleich dringend
darum, die polizeilichen Organe im allgemeinen und insbeſondere
der öffentlichen Sicherheit bei der Ausübung ihrer dienſtlichen
Tätigkeit nach Kräften zu unterſtützen.

Die Polizeibeamten führen eine rote, Oberbeamte und Kontroll
organe eine gelbe Ausweiskarte des A. und S.-Rates zu Leipzig
bei ſich, die von Herrn Polizeidirektor Dr. Wagler und dem Be
auftragten des A. und S.-Rates beim Polizeiamt der Stadt
Leipzig, Herrn Johann Scheib, unterzeichnet ſind.

Veipzig, 7. Dezember 1918.
Der Engere Ausſchuß des A.- und S.-Rates zu Leipzig.

Seger. Schöning.

Beſchlagnahme von Lebensmitteln.
Der engere Ausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrats zu

Leipzig hat in ſeiner Sitzung vom 6. Dezember 1918 beſchloſſen,
daß alle beſchlagnahmten Lebensmittel der Sammelſtelle auf dem
Städtiſchen Schlachthof in Leipzig zugeführt werden. Dem Städti-
chen Lebensmittelamt iſt von der erfolgten Beſchlagnahmung
enntnis zu geben.

Alle in der Amtshauptmannſchaft Leipzig beſchlagnahmten
Lebensmittel ſind der Zentrale des Arbeiter- und Soldatenrats bei
der Amtshauptmannſchaft Leipzig (Genoſſe Dennhardt) zu melden
und zur Verfügung zu ſtellen.

Arbeiter und Solbdatenrat Leipzig.
Seger. Schöning.

Beſchluß des engeren Ausſchuſſes des
A. u. S.-Rats zu Leipz g.

Die Polizei iſt befugt, gegen jede einer ſtrafbaren Handlung
verdächtige Militär- und Zivilperſon einzuſchreiten, insbeſondere
euch Feſtnahmen, Durchſfuchungen und BVeſchlagnahmen vorzu
nehmen.

Sie hat alle Militärperſonen betreffenden Angelegenheiten
alsbald an die zuſtändige Militärbehörde abzugeben.

Der militäriſche Sicherheitsdienſt iſt befugt, gegen ſtrafbare
Handlungen, auch von Zivilperſonen, einzuſchreiten.

Er hat alle Zivilperſonen betreffenden Angelegenheiten alsbald
an die Polizeibehörde abzugeben.

Leipzig, 12. November 1918.
Der engere Ausſchuß des A. und S.-NRates Leipzig.Seger. Schöning.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Für einen frühen Wahltermin.
Die z der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation für Berlin beſchloß einſtimmig folgende Reſolution:

„Die tige Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen Ver
eins für Berlin fordert ſchleunigſte der Konſtituante
und perlangt von der Vollverſammlung der A. und S.-Räte ganz
Deutſchlands, daß ſie für die Wahlen den frübeſten techniſch mög-
lichen Termin, alſo Mitte Januar, anſetze.“

Verlängerung des Waffenſtillſtandes.
Das franzöſiſche Oberkommands hat die deutſche Oberſte

Heeresleitung um Vezeichnung von Bevollmächtigten zur Verlänge-
rung des Waffenſtillſtandes erſucht. Die Zuſammenkunft könnte am
12. oder 13. Dezember vormittags in Trier ſtattfinden.

Ablehnung der augenblicklich in Deutſchland
herrſchenden Gewalten durch die Entente.

Es zeigt ſich immer mehr, daß die Entente jegliche Verhand
d mit Arbeiter und Soldatenräten ablehnt. Folgender neuer
Fall beweiſt es: Jn Wilhelmshaven hat der zur Kontrolle der Er
üllung der Waffenſtillſtandsbedingungen entſandte engliſche
dmiral an den deutſchen Admiral die Frage gerichtet, ob an Bord

ſeines Schiffes irgend welche Vertreter von Arbeiter und Soldaten-
räten wären. Er hätte ſtrikten Befehl, in dieſem Falle nicht zu ver
handeln. Ein ähnlicher Vorfall ſpielte ſich beim Eintreffen der
Ententetruppen in Aachen ab. Die belgiſchen Offiziere erklärten,
der A. und S.-Rat ſei für ſie nicht verhandlungsfähig, ſie könnten
ſich nur mit dem Oberbürgermeiſter oder dem Polizeipräſidenten
in Verbindung W Die Entente geht noch weiter, indem ſie auch
den Rat der Volksbeauftragten als minderverhandlungsfähig be
trachtet. Sie gibt ſich den Anſchein, als ob die gegenwärtige Regierung bolſchewiſtiſch ſei. Seit mehr als vier Wochen iſt von den

Regierungen der Entente kein amtliches Schriftſtück mehr einge
troffen. Die neuerliche Verſchärfung der Blockade in der Oſtſee
iſt wohl der däniſchen, nicht aber der deutſchen Regierung notifigziert
worden. Der Vorgang weiſt in die gleiche Richtung.

Errungenſchaften und Aufgaben der Eiſenbahner.
Der Deutſche Eiſenbahner, das Organ des Eiſenbahnerver-

bandes, rühmt die ungeheueren Fortſchritte, welche die Eiſenbahner
in den wenigen Wochen ſeit Beſtehen der ſozialiſtiſchen Volksrepu-
blik macht haben: achtſtündige Arbeitszeit, Beſeitigu der
Akkordarbert, einmalige Teuerungszulage, laufende Demobiliſie-
rungszulage. Die neue Lohnordnung, die zu einem Tarifvertrag
ausgeſtaltet werden wird und die Erfüllung viele weiterer Wünſche
bringen ſoll, iſt in der Arbeit. Aber der Deutſche Eiſenbahner
unterläßt nicht, auch auf die Kehrſeite dieſes glänzenden Bildes
hinzuweiſen, indem er ſchreibt:

„Die verheerenden Folgen des Krieges haben den Lebensnerv
des Eiſenbahnbetriebes empfindlich getroffen. Der Etat für das
Betriebsjahr 1919 wird vorausſichtlich mit 18 000 Millionen Mark

abſchließen. Dieſe ungünſtige Finanzlage rückt den
uſammenbruch des Eiſenbahnbetriebes in bedenkliche Nähe. Jhn

zu verhindern, iſt die Aufgabe jedes
Freundes der Republik. Zuſammenbruch des Eiſenbahnbetrje
bedeutet Vernichtung der V i Hungersnot und unüber-
ſehbares Elend. Jn dem Maße, wie wir Eiſenbahner unſere Exi
fteng ſichern, wollen wir deshalb an der Erhaltung der Grundlage

Exiſteng arbeiten. Das geſchieht durch die gründlichſte
Ausnutzung der Dienſtzeit und durch die Steigerung der Produk
tivität. Hierzu muß jeder einzelne ſein Beſtes hergeben.
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können ſte Wünſche und Anträge, die ſich auf das Bäckerei- und Kondito
reigewerbe beziehen, beraten und zur Kenntnis der Behörden bringen.

Schluß mit den Spartakusleuten.
Während die Berliner Freiheit mit den Spartakuslkeuten

unentwegt durch dick und dünn marſchiert, iſt die Preſſe der Un
abhängigen in der Provinz vielfach ganz anderer Anſicht. So er
klärt z. B. die Reußiſche Tribüne, ſie unterſtütze durchaus
das Verlangen der Spartakusleute nach Abhaltung eines Partei-
tage s, aber nicht um, wie dieſe wollen, mit der Parteileitung ab
zurechnen, ſondern um mit den Spartakusleuten Schluß zu machen.
Es ſei gerade im Intereſſe der Unabhängigen höchſte Zeit, mit dem
Treiben des Spartakusklubs aufzuräumen.

Wir ſind überzeugt, daß dieſe Empfindung in ſehr viel weiteren
Kreiſen der Unabhängigen herrſcht, als den Mut haben, das heute
ſo offen auszuſprechen.

Die Lage im Rohlenbergbau.
Jnm oberſchleſiſchen Bergbaurevier wurden am Freitag 5671

Eiſenbahnwagen geſiellt, am Sonnabend morgen 5363 Wagen an-
gefordert (gegen normal etwa 12000). Jm rheiniſch- weſtfäliſchen
Steinkohlenrevier ſind am Freitag 14 300 Wagen geſtellt worden
(gegen einen normalen Verſand von etwa 25 000). Jn beiden Re-
vieren vereinzelter Streik auf einer einzelnen Grube. Die Förder-
leiſtung bleibt noch immer erheblich hinter der Leiſtung in
ſtörungsfreien Kriegszeiten zurück. Welchen Einfluß der gänz-
liche oder teilweiſe Ausfall der Kriegsgefangenenarbeit ausübt, er-
z ſich daraus, daß im Oltober die Gefangenen auf den Stein
ohlenzechen 16,7 (in Oberſchleſien allein 23,9), auf den Braun-
rohlengruben 35,5 Prozent Belegſchaft ausmachen.

Geſetzliche Feſtlegung der Arbeitsbedingqungen.
Jn der nächſten Woche wird durch das Reichsarbeitsamt dem

Rate der Volksbeauftragten ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, der
den Vereinbarungen zwiſchen den Organiſationen der Arbeiter und
Unternehmer Geſetzeskraft verleihen wird. Die Veröffentlichung
des Entwurfes iſt erſt zu erwarten, wenn die Vorlage den Rat der
Volksbeauftragten paſſiert haben wird. Man darf wohl annehmen,
daß die Grundſätze der Arbeitsgemeinſchaften, die zwiſchen den
Unternehmer- und Arbeiterorganiſationen vereinbart worden ſind,
die Baſis des neuen Geſetzes bilden werden.

Frauen als Wahlvorſteher.
Es ſind Zweifel darüber geäußert worden, ob die verſchiedenen

Obliegenheiten zur Durchſührung der neuen Vorſchriſten für die
Wahlen zur verfaſſunggebenden deutſchen Nationalverſamnlung
vom 309. November 1918, für die beſtimmte Perſönlichkeiten be-
ſonders zu beſtellen ſind, auch den Frauen übertragen werden
können. Dieſe Frage iſt zu bejaben. Nachdem die Frauen aktiv
und paſſiv wahlberechtigt find, müſſen ſie auch ebenſo wie die
Männer zu den Aemtern und Vertrauenspoſten zugelaſſen werden,
die das neue Wahlrecht für die Wahlberechtigten vorſieht. Sie
ſind alſo insbeſondere befugt, als Wahlvorſteher oder als
Beiſitzer oder Schriftführer in den Wahlvorſtänden und Wahlaus-
ſchüfſſen tätig zu werden und können gemäß F 16 der Wahlordnung
in den Wahlvorſchlägen als „Vertrauensmänner“ bezeichnet werden.

Dänemark.
Eine Bolſchewiſtenverhaftung.

Jn Kolding wurde auf Veranlaſſung der Kopenhagener
Polizei, wie das Hopenhagener Extrabladet meldet, ein vornehm
ausſehender ruſſiſcher Jude verhaftet, der ſich Shiaik nannte und
angab, Kopenhagener Redakteur der Jewiſh Times zu ſein. Er
verſuchte, in Kolding geeignete Perſonen dafür zu gewinnen, daß
ſie über die deutſche Grenze gingen und dort für ihn Nachrichten
über den Verlauf der gegenrevolutionären Bewegung und die Aus-
ſichten der Spartakusgruppe ſammelten. Es wurden bei ihm
20 000 Hronen in ruſſiſchen Rubeln, 18 000 Kronen in deutſcher
Mark und 1000 Kronen in däniſchem Geld beſchlagnahmt. Man
nimmt an, daß es ſich hier um einen bekannten ruſſiſchen Bolſchewik
handelt, der in der Sowjetrepublik eine bedeutende Rolle ſpielt.
Die Kopenhagener Polizei glaubt in ihm den Hauptorganiſator der
bolſchewiſtiſchen Propaganda in Skandinavien gefaßt zu haben.

Sachſen und Nachbarſtaaten.
Neuorientierung der Konſervativen.

Jn einer erweiterten Sitzung hat der Vorſtand des konſer-
vativen Landesvereins eine Entſchließung angenommen, in der feſt
geſtellt wird, daß der Verein einmütig ſeine Organiſation in die
der neugegründeten Deutſchnationalen Volkspartei
Landesverein Sachſen übergeführt hat. Jn den Richtlinien der
neuen Partei ſteht obenan die ſchnelle Einberufung der Natio-
nalverſammlung, aus der die neue Regierung im Reiche wie in
Sachſen hervorgehen ſoll, vor dem 16. Februar. Aus den ſonſtigen
Richtlinien, die in ihrer Geſamtheit baldigſt veröffentlicht werden

Einkommen für die Deckung der Laſten, ſoweit es eine geſußde

gleichberechtigte Mitwirkung der Frau am öffentlichen Leben.

vativen Wölfe im Schafspelze wieder andere Saiten aufzgziehen.

Nieder-zſchocken.
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ſollen, wird hervorgehoben: eingehende Fürſorge für die Kriegs-
beſchädigten und die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
Ausbau der Sozialpolitik Koalitionsrecht allen Arbeitern
(aiſo auch den Landarbeitern?) Sicherſtellung der Beamten,
Lehrer, Angeſtellten Schutz der Religion Erhaltung des
Privateigentums unter Heranziehung von Vermögen und

Volkswirtſchaft zuläßt ſchärfſte Erfaſſung der Kriegsgewinne
beſchleunigter Wiederaufbau und weitgehende Förderung unſeres
geſamten wirtſchaftlichen Lebens, Bekämpfung des unkeilvollen Ein
fluſſes des internationalen Großkapitals Gleiches Wahlrecht,

Ein konſervatives Programm, das von der Not der Zeit diktiert
worden iſt und deshalb größtenteils Forderungen enthält, die nur
dieſer Not gehorchend aufgeſtellt worden ſind. Wenn wieder einmal
andere Zeiten kämen was natürlich ausgeſchloſſen iſt, wenn das
Proletariat auf dem Poſten iſt dann würden auch die konſer

Grauenhafte Zuſtände in der LandesFürſorgeanſtalt

Der A. u. S.-Rat in Zwickau hat die Verhältniſſe in der
LandesFürſorgeanſtalt unterſucht und geradezu grauenhafte

uſtände vorgefunden. Die meiſten der Zöglinge leiden
nach der Feſtſtellung des gleich gen militäriſchen Ober-

rung. Einige Zöglinge ſind
des Arztes dem Hungertode nahe, andere

eil ſeit faſt drei Monaten, an Krätze und eiternden
Wunden. Trotz ihrer ſchweren Krankheit ſind die Zöglinge ſchwer

worden. Die Zöglinge mußten hungern, andere
haben dafür gepraßt, denn es wurden ungemein große Waren

en, Zervelatwurſt, Speck, eingepökeltes Fleiſch,
Wein uſw. vorgefunden. Der

Miſſetäter in der Haupt-
geſtern vom Arbeiter und Sol

batenrat verhaftet. Der Arbeiter und Soldatenrat hatte gleich
Sanitätsſoldaten mitgenommen, welche die Pflege der kranken

Verſammlung.
Wohin kreiben Ar? Was wird aus uns? Dieſe Fragen

87 in der Alberthalle Dr. W. Goetz und Verbandsvorſteher Guſt.
chneider in einer vom Leipziger Bü usſchuß einberufenen

zu beantworten. Kurz nach 42 Uhr mußte die Albert
halle wegen Ueberfüll abgeſperrt werden.

Der erſte Redner führte aus: Das deutſche Volk iſt führerlos und
es ſchaut nach einem Meſſias. Die Revolution iſt zur Parteiſache her
abgeſunken. Jugendliche Perſonen ſind beſonders hier in auf
verantwortungsvolle Poſten geſtellt worden. (Großer Lärm. ufe:
Gſchwandtnerl) Die Staatsmaſchine läuft nur deshalb noch einiger
maßen, weil das alte, bewährte Beamtentum weiter treu ſeine Pflicht
tut und weil das geſamte Bürgertum dahinterſteht. (Beifall.) Wenmr
wir es ebenſo machen wollten, wie ein Teil der Bergarbeiter, wenn wir
ſtreiken würden die ganze Herrlichkeit bräche zuſammen wie ein
Kartenhaus. (Lauter Beifall) Durch allerlei ungeſchickte Eingriffe
droht unſre Ernährung zu verſagen, ſie war niemals ſchlechter als jetzt.
Das alte Syſtem hat ſchwere Schuld doch die Schuld der neuen
Machthaber iſt größer! Schon bilden ſich wieder die Kohlenketton, weil

ſtreikt wird. Die Fabriken ſtehen ſtill. 10 000 Arbeitsloſe haben wir
reits in Leipzig. Das jetzige Syſtem in Leipzig iſt unſittlich. Herr

Seger ſagte kürzüch: Wenn das Ehaos da iſt, können wir auch nichts
machen, wenn alles zuſammenbricht, deſto beſſer für uns! (Pfuirufe.)
Das iſt eine Eewiſſenloſigkeit, das iſt der Wille zur Vernichtung! Die
Verwaltung öffentlicher Mittel zeigt eine beängſtigende Steigerung der
Ausgaben. Hier iſt ſcharfe, öffentliche Kontrolle notwendig. Die
neuen Gewalten haben nur das Schild beſeitigt, das Syſtem iſt das-
ſelbe. (Raſender Beifall.) Wir ſehen nur Trümmer, keinen Aufbau.
Die Jdoe der Revolution iſt, an Stelle der Macht das Recht zu ſetzen.
(Sehr richtig.) Die neuen Gewaltmenſchen bringen die Revolution um
den moraliſchen Kredit. Der Militarismus hat bisher das Volk miß-
braucht und jetzt zeigt ſich der Sozialismus nur als Spielart des Mili-
tarismus. Sorge man, daß die Revolution nicht an der eigenen Maß-
loſigkeit zugrunde geht!! (Stürmiſcher Beifall.) Der zweite Redner
(Dr. Goe tz) betonte, daß das Bürgertum keine Regenrevolution wolle,
Aber eine Minderheit verſucht in Berlin mit Maſchinengewehren ihren
Willen durchzuſetzen. (Rufe: Auch in Leipzig!) Müſſen wir uns
dieſer Minderheit fügen? So wie wir die Mehrheit hier im Saale,
ſo haben wir die Mehrheit im ganzen Volke. (Beifall.) Wenn wir
uns zuſammenſchließen, ſind wie dem Gegner überlegen. Nicht Partei

darf es geben, ſondern nur die Volksherrſchaft. Selbſt in den
reiſen der Arbeitergewerkſchafien proteſtiert man gegen die Gewalt-

herr'chaft der Unabhängigen. Wir ſtehen vor großen Entſcheidungen.
In Gefahr und Tod, wir weichen nichtl (Beiſalll) Der Vorſitzende
teilt mit, doß der Saal leider um 4 Uhr geräumt ſein müſſe. Die Aus-
ſprache könn deshalb nur kurz ſein. Man wolle die Verſammlung auf
dem Auguſtusplatze weiterführen. Die Ausſprache artete in Exzeſſe
aus. Faſt alle Redner gaben ihrer Empörung Ausdruck über die Stö-
rung der Verſammlung im Zentraltheater, für welche ſie die Unabhän-
gigen verantwortlich machten. Ein Redner meinte, die Unabhängigen
hätten ſich dort nicht wie Menſchen betragen. Sie müſſen verſchwinden
durch unſere Kraft!

Dr. Geyer (mit Johlen und Pfeifen begrüßt.) Die neue demo-
kratiſche Partei bringt heute den Beweis „fachlicher“ Bekämpfung unſe-
rer Partei. Dieſe Methoden ſind eine ſchlimme Diskreditierung dieſer
Partei. (Rufe: Schluß ausreden laſſen Pfeifen.) Der Redner
will weiter reden, es gelingt ihm jedoch nicht, da er fortwährend durch
Lärm und Pfeifen unterbrochen wird. Einem zweiten unabhängigen
Redner geht es nicht beſſer. Ein Redner, der ſich als Offizier bezeichnet,
behauptet, Deutſchland ſei groß geworden durch die Offiziere. Er will
geſehen haben, wie vor Moskau bolſchewiſtiſche Banden mit Maſchinen
gewehren in unbewaffnete Maſſen geſchoſſen und dann gelacht hätten,
wie die Menſchen ſich im Blute wälzten und auf der Flucht überſchlugen.
Frauen und Mädchen ſeien in ſeinem Beiſein auf der Straße verge-
waltigt worden. Jetzt fehe man die Anſeötze dieſer Anarchie auch in
Deutſchland.

Dr. Schiller bodauert, daß man Dr. Geyer nicht ruhig angehört
habe, denſelben Herrn Geyer, der in der Volkszeitung die unglaub-
lichſten Sachen veröffentlichen läßt. Man muß ihn vor gebildetem
Publikum ruhig reden laſſen. Seine Phraſen und Schlagworte machen
da keinen Eindruck. Jn der Achtſtundenverordnung des Säſiſchen
Miniſteriums ſind den Arbeitern 14 Tage Kündigung zugeſtanden. Die
Unternehmer müſſen es ſich aber gefallen laſſen, wenn Arbeiter ohne
Kündigung ſtreiken.

Herr Ritzau, der ſich am Schluſſe ſeiner Ausführungen zur alten
Sozialdemokratie bekannte, ſagt: Keine Regierung darf den Boden der
Wahrhe't und des Rechts verlaſſen. Die Unabhängigen ſind hier ebenſo
herrſchaftslüſtern wie die alten Gewaſten. Die ſittliche Tendenz des
Sozialismus iſt. Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen! (Beifall.)

Ein Redner forderte zum Zufammenſchluß auf gegen alle Anar-
chiſten. Das Parteiintereſſe darf nicht über das Vaterland geſtellt
werden.

Die Verſammelten zogen hierauf nach dem Auguſtusplatz. Von
der Treppe am Muſeum ſprachen noch eine Anzahl Redner, teilweiſe
Beachtliches, aber auch viel Unſinn. Bevor die Verſammelten ſich den
Schnupfen wegen kalter Füße holen kannten, wurden ſie vom Aus-
ſchuß aufgefordert, ruhig nach Hauſe zu gehen.

Aus aller Welt.
Thyßen u. Comp. unter der Beſchuldigung des

Landesverrats verhaftet!
Der Kölner GeneralAnzeiger meldet aus Mülheim

a. Ruhr: Unter der Anſchuldigung des Landesverrats, angeblich
begangen durch den Verſuch, die Entente zu. einer Beſetzung des
Jnduſtriegebiets zu beſtimmen, wurden in der vergangenen Nacht
nach ſtundenlangem Verhör vom Arbeiter- und Soldatenrat Mül
heim die Großinduſtriellen Auguſt Thyßen, Fritz Thyßen jun. und
Edmund Stinnes, ſowie die Direktoren Herrle, Becker. Wirtz,
Kommerzienrat Küchen und Bergaſſeſſor Stenz verhaftet. Die
Feſtgenommenen wurden nach Münſter gebracht und werden von
dort wahrſcheinlich nach Berlin geſchafft, wo ſie ſich verantworten
ſollen.

Die Grippe- Epidemie in Amerika.
Aus Neuyork wird den Times gemeldet, daß ſeit dem

15. September in Amerika 350 000 Zivilperſonen an Grippe, ver-
bunden mit Lungenentzündung, geſtorben ſind; außerdem ſtarbenwährend dieſer Feit an der Epidemie 20000 Soldaten.

Faſt 5 Millionen unterſchlagen.
Berlin, 7. Dezember. B. Z. berichtet von einer aufſehen-

erregenden Unterſchlagung von beinahe 5 Millionen Mark in
Kriegsanleihen. Der langjährige Angeſtellte des Bankhauſes
S. Bleichröder und Verwalter des Banktreſſors, Richard Gericke,
ein Mann von ungefähr 60 Jahren, in guten Verhältniſſen und
glücklicher Familienvater, als nüchtern und zurückhaltend bekannt,
hat einem Lebejüngling Millionen zugeſteckt, um ihm Spukula-
tionen in Sekt, die Unterhaltung eines Rennſtalles, die Gründung
zweier Bildergalerien und anderen Aufwand zu ermöglichen, ob-
gleich dieſer, namens Stempel, wegen geiſtiger Minderwertigkeit
aus dem Heere entlaſſen war. Eine Reviſion bei der Bank ergab,
daß Gericke 4700 000 M. in Kriegsanleihen aus dem Treſſor enk
wendet hatte. Der Beweggrund für ſein Handeln iſt nicht aufge
klärt; ſeine Vermögensverhältniſſe haben ſich nicht verändert,
den Gewinnen des jungen Stempel aus Spekulationen, Renn-
weiten und Rennpreiſen iſt er nicht beteiligt geweſen. Auch Stempel
hat keine Aufklärungen gegeben.

Letzte Nachrichten.
Haag, 9. Dezember. Aus Neuyork wird gemeldet Dis

Nahrungsmittelverwaltung hat die Beſchränkung für den Handel
mit Gerſte, Mais und Hafer aufgehoben. Außerdem erlaubt

Zöglinge übernahmen ſowie die übrigen Zöglinge überwachen. eine Verſchiffung von Kaffee.
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borteilhafte ſchöne Weihnachtsgeſchenke.

Die mit verſehenen Waren werden ohne Bezugſchein verkauft.

Seidenſtoffe

Prima Kleiderseide
matt und hochglänzend, 85--90 cm breit,

à Meter 41.00 38.50 und 37.00 M.

China-Krepp
für Kleider und Blusen in vielen Farbeyv,

100 cm breit,
à Meter 44.00 40.00 und 34.00 M.

Damen- Konfektion
Mantelkleider, Paletots,

Kostüme, Kleider, Röcke, Blusen,
Morgenröcke, Strickjacken,

Kinder- Kleider und -Mäntoel,
neue Formen, große Auswahl.

Herren Artikel
Kragen, Manschetten, Serviteurs

Oberhemden-Einsätz
Krawatten,
Seid. Taschentücher, Hosenträger

Sockenhalter, Kragen- und

seidene Halstücher
Gestidcte

Weißwaren
Kragen, Fischus, Kinder-Garnitur.*Rijschen, Spitzen

*gchleifen jeder Art

Taschentücher

Broſchen
-„=„«*7SCt“ d

Für Kostüme und MMäntel:
Gute, schwere Köper-Seide in modernen,

schönen Farben, 80--100 cm breit,
à Meter 56.00 55.00 und 48.00 M.

Moderne Blusen-Seiden
großes Sortiment in Streifen und Karos, h

44--50 cm breit, à Meter 12.50 Al.

Neue Batik-Seiden
in wundervollen Farben, 90 cm breit,

à Meter 42.00 A.

Besatz-Seiden
in sehr vielen Farben, 44--50 cm breijit,

à Meter 21.00 18.00 und 14.50 A.

Wollene
ßoſtüme und Kleiderſtoffe

schwarz, farbi
à Meter

u. meliert. 130--140 cm breit.
9.00 30.00 24.00 22.00 M.

Pelzwaren
Pelzkragen, -Muffen, Hüte

àManschettenknöpfe Ketten

hanöſchuhe

für Damen. Herren und Kinder.

Perl-Tasch

Strümpfe
Ledertaschen

en und -Beutoel
Seidene Taschen und Beutel
Kindertäschchen, Haarschmuck.

Pelz-Aermelaufschläge, Pelz-
besätze

Pelz-Kinder- Garnituren
Pelz- und Feder-Boas

große Auswahbl, modernste Formen

Seidene Hauben und Schals

a

Füflinge für Damen
Kinder- und Wickeigamaſchen

Einlegesohlen Peiz und Filz
Wollene Stricwesten für Damen

Schleier
Gefüllte u. ungefüllte Nähkästen

Korsetten, Büstenhalter
Kinder-Leibchen

Seidene Unterröcke
Schwarzseidene Schürzen

Weiße Tändel- und Kinder-
schürzen

Farbige Tändelschürzen
mit Trägern aus Schleieretoff.

Handarbeiten
Vorgezeichnet, angefangen und
fertig gesticee in überaus großer Aus-
Wahl mit dazu passcudem Stickmaterial.
*Wasch-, Kunst- und Perlseide

geben wir aitch ohne Handarbeit ab.

Jeder Gegenſtanè am Lager iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen.

an.

schlusses

v e

Woro Leipziger Straße 66
bietet eine worin Auswahl S
Luppen un und Spielwaren

Infolge des fräühzeitigen Laden-

Kundschaft, den EinKauf nicht auf dieletzten Tage zu verschieben und den
Einkauf gütigst in den Vormittags-
stunden vorzunehmen.
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bitte ich meine verehrte

für Abraumbetrieb

Elektrowerk A
Grube Golpa. Post Zschornewitz,

Zellstoff-Matratzen,
Drell- Matratzen

*Künstler- Gardinen
Halbstores, Brisesbises

Gardinenstangen Holz und Tetat

Wollene Schwitzer fär Kinder
Zellstoffschwitzer tär Kinder Kleinmöbel

Kinderhauben und S Weiß lackierte Holzbetten und
Schränke

1. und 2-teilig 7

e

c 77ä- n

finden dauernde Beschäftigung.

Bezirk Halle.
Bahnstation Burgkemnitz.

Dienſtmädchen
Nkräftiges, fleißiges, für Stall und Feld, Mühlengut,

niedergelassen.
Sprechzeilt 7

Anmeldungen für Hausbesuche möglichst von 7-9
und 2-4 Uhr.

Dr. med. Hermann Ulrich
Kaiserplatz 14. Fernruf 5497. li726,

z Uhr.

c J

Kus dem Felde zurückgekehrt, führe ich

Stimmungen
und Keparaturen von Pianos und Flügeln
wieder ſelbſt aus. Beſtellungen erbittet

Herm. Lüders
Mittelſtraße 9 10

Kelteſte Pijanehanölung am Platze

[1751

6rofe Ulrichstr. 50
l. Obergeschoß. [1800

Ausstellung von Möbeln
für Küchen, Schlafzimmer

und Wohnräume.
Besichtigung und Annahme von Kaufanträgen

daselbst täglich von 9 bis 3 Uhr

Hallesche Fürsorgestelle für
Wohnungseinrichtungen 6. m. b. H.

W Abanniert gut Gig ohne

dodialdemotrat. Bezirkoſekretariat halle a. 9.

hoher Lohn. Zu melden bei Oberinſpektor Hirsch,
Halle, Alte Promenade 6, Portal I.

Mehrere Genoſſen
zur Leitung der Wahl für die National-
e für einige Kreiſe im Regie-
rungsbezirk Merſeburg gefucht. Die Genoſſen
müſſen bis zum Schluſſe der Wahl völlig zur
Verfügung ſtehen. Redneriſche Fähigkeiten er-
wünſcht, aber nicht Bedingung. eldungen bis
zum 25. Dezember beim Unterzeichneten.

R. Dreſcher, Harz 42-44.

kleider- und Kostümstoffe
in Wolle, Selde, Samt- und Sehlelerstoft

Große Auswahl o Vorteilhafte Preise [507m Heran Kühan, ohihe än.

Kadh-Mhener

Dienstag, 10. Dezember
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10 Uhr

Die vorviüfige ungen.
Luſtſpiel von WalterHarlan.
Mittwoch nachm. Schuee

wittchen, abends: Cosl
kan tutte.

Wiederholung
wegen Veberfüllung.

ſhalo-Söle
Morgen Dienstag, 10. Dez.,

abends 8 Uhr:

ſie n n
Kirche und Stant.

Vortrag v. A. v. Broecker.
Freie Aussprache.

Eintritt 20 Pfg. 1801

II

e W

22. z.B.

M 2222

S 12

e W

7 72



b
mber
e 30 Uhr

grau
jarlan.

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Montag den 9. Dezember 1918. 2. Jahrgaug.

Die Wahlen zur Nationalverſammlung
im Regierungsbezirk Merſeburg.

Die Wahl zur Nationalverſammlung am 16. Februar
faßt den Regierungsbezirk Merſeburg als einen Wahl-
bezirk auf. Während er bisher in acht geſonderte Wahſkreiſe
u (TorgauLiebenwerda, Wittenberg-Schweinitz, Delitzſch

itterfeld. Halle-Saalkreis, Mansfelder Kreiſe, Sanger-
hauſenEckartsberga, Merſeburg Querfurt und Naumburg-
Weißenfels-Zeitz), wird er jetzt einen einheitlichen Wahl
bezirk bilden. Und da die Mandatzahl nach der letzten Volks

zählung vor dem Kriege, der vom 1. Dezember 1910, bemeſſen
worden iſt, damals 1309 510 Einwohner feſtgeſtellt wurden
und auf 150 000 Köpfe ein Abgeordneter gewählt werden
ſoll, ſo wird der Bezirk Merſeburg diesmal neun Abgeord
nete zu wählen haben. Alſo jeder Wahlberechtigte wählt
alle neun, und die Verteilung der Mandate auf die einzelnen
Parteien erfolgt nicht mehr nach den Ergebniſſen in den ein
zelnen acht Wahlkreiſen, ſondern nach dem Geſamtergebnis
im ganzen Regierungsbezirk.

Wahlberechtigt waren 1912 insgeſamt 292 551; bei der
vorausgegangenen Wahl 1907 waren es 273 418 geweſen.
Da nunmehr auch die Frauen wahlberechtigt ſein werden und
ihre Zahl noch etwas höher iſt, haben wir mit rund 590 000
Wahlberechtigten im Alter von über 25 Jahren zu rechnen.
Dazu geſellen ſich noch die Altersſtufen von 20——-25 Jahren.
Nach der Statiſtik machen dieſe fünf Jahrgänge reichlich den
elften Teil der Geſamtbevölkerung aus. Sie betrugen 1910
rund 6 gegen 95 Millionen. Unter den 1309 510 Einwoh-
nern des Bezirks Merſeburg mögen ſich ſomit etwa 120 000
im Alter von 20--25 Jahren befinden. Zählt man ſie zu den
oben errechneten 590 000 Wahlberechtigten hinzu, ſo ergibt
ſich eine Geſamtziffer von 710 000. Hierzu tritt noch der
laufende Zuwachs aus der Vermehrung der Bevölkerungs-
ziffer. Von 1907--1912 betrug derſelbe in unſerem Bezirke
rund 20 000. Nehmen wir ebenſoviele weibliche Wähler hing
zu und weitere 4000 für die fünf jugendlichen Jahrgänge,
berückſichtigen wir ferner, daß di smal der Zuwachs nicht
für fünf, ſondern für ſieben Jahre (1912--1919) in
Rechnung zu ſetzen iſt, ſo gelangen wir auf einen Geſamt-
zuwachs von rund 60 000 Wahlberechtigten oder auf ins
geſamt 770 000 Wähler. Hiervon gehen ab die durch den
Krieg ums Leben Gekommenen. Nach dem Reichsdurchſchnitt
ſind das reichlich fünf Prozent der männlichen Geſamtbe-
völkerung. Jm Bezirk Merſeburg würden das 38 000 ſein,
ſo daß mit etwa 732000 Wählern zu rechnen ſein
wird.

Wie dieſe ſtimmen werden, läßt ſich vorher natürlich nur
höchſt unſicher ſagen. t
des Bezirks abgegeben: für die Sozialdemokratie
109 400 Stimmen gleich 42.6 Prozent, für die Konſerva
tiven 74 700 Stimmen gleich 29,1 Prozent, für die fort
ſchrittliche Volkspartei: 58400 Stimmen gleich
22,7 Prozent, für die Nationalliberalen 13700
Stimmen gleich 5,4 Prozent. Der fehlende Reſt von 0,2
Prozent entfiel auf ungültige oder zerſplitterte Stimmen.

Mandate erlangten 1912 die Sozialdemokraten 3 (Bit-
terfeld, Halle, Naumburg), die Volkspartei 2 (Wittenberg,
Merſeburg), die Nationaliberalen 2 (Torgau, Sangerhauſen),
die Konſervativen 1 (Mansfeld).

Jnzwiſchen hat ſich die Parteigruppierung wie auch die
politiſche Stimmung ganz weſentlich verändert. Wie ſich der
Stimmungswechſel zifſernmäßig äußern wird, läßt ſich ſelbſt
verſtändlich vorher nicht abſchätzen. Kandidatenliſten wer-
den vorausſichtlich vier erſcheinen, nämlich je eine von der
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, von den Unab-

1912 wurden in den acht Wahlkreiſen B

hängigen nebſt Spartakusgruppe, von der demokratiſchen
Partei, und von der deutſchen nationalen Volkspartei. Die
demokratiſche Partei wird die bisherigen Freiſinnigen und
die meiſten Nationalliberalen umfaſſen. Als deutſche natio-
nale Partei werden ſich die Konſervativen, die Reichspartei,
die wirtſchaftliche Vereinigung (Antiſemiten) und der Reſt
der Nationalliberalen empfehlen. Wäre nicht mit einer ge
waltigen Stimmungsverſchiebung zu rechnen und nicht mit
einer veränderten Wahlbeteiligung, ſo würden nach den
Ziffern von 1912 zu erwarten haben: die beiden ſozialdemo
kratiſchen Liſten zuſammen 4 Mandate, die deutſche nationale
Liſte 3 Mandate, und die demokratiſche Liſte 2 Mandate.

Aber es unterliegt gar keinem Zweifel, daß dieſe An
nahme völlig in der Luft hängen würde. Namentlich die
deutſche nationale Partei, oder welchen Namen ſich die Kon
ſervativen ſonſt geben mögen, wird die Hauptleidtragende
ſein. Nimmt man an, daß die Frauen und die ſonſtigen
nunmehr wahlberechtigt gewordenen Familienangehörigen
im allgemeinen ſo ſtimmen werden wie die Familienväter,
ſo würden die gleiche Wahlbeteiligung wie 1912 voraus-
geſetzt (88,2 Prozent) und ohne Berückſichtigung der Stim-
mungsverſchiebung zu erwarten haben: die beiden ſozial-
demokratiſchen Liſten 275 000 Stimmen, die deutſche natio-
nale Liſte 195000 Stimmen und die demokratiſche Liſte
185 000 Stimmen. Aber dieſe Berechnung wird eben ent-
ſcheidend verändert werden durch den Stimmungswechſel.
Die Konſervativen erlangten ihre Stimmen faſt ausſchließ-
lich auf dem Lande mit Hilfe der bekannten üblichen Wahl-
beeinfluſſungen, die nunmehr reſtlos wegfallen. Was dann
für ſie und von ihnen noch übrig bleiben wird, daran werden
ſie ſelbſt nur mit blaſſem Schreck denken können.

Nach der oben angeſtellten Berechnung wird in unſerem
Bezirk auf etwa 80000 Wahlberechtigte (732 000 9) ein
Mandat entfallen. Da nicht alle ihr Wahlrecht ausüben wer-
den, darf angenommen werden, daß auf etwa je 72 000 bis
73 000 abgegebene Stimmen ein Mandat entfällt. Soviele-
male eine Partei dieſe Stimmenmenge auf ihre Liſte ver-
einigt, ſoviele Mandate hat ſie zu erwarten. Denn daß ſich
eine ſchwächere Wahlbeteiligung als 1912 herausſtellen werde,
iſt kaum anzunehmen, und die Fronttruppen werden bis
Mitte Februar zurückgekehrt ſein. Zweifellos ſehr groß wird
der Stimmenzuwachs für die Sozialdemokratie ſein. Ließe
ſich ein getrenntes Marſchieren bei der Wahl vermeiden, ſo
dürfte ſie ohne unberechtigten Optimismus in unſerem
Wahlbezirke mit einem durchſchlagenden Erfolge rechnen.

is zur Stunde beſteht jedoch keine Ausſicht auf Einigung.
Die Unabhängigen fühlen ſich hier als Hahn im Korbe. Sie
und die Spartakusleute letztere wollen bekanntlich über-

haupt nichts von einer Nationalverſammlung wiſſen, und
auch der Unabhängige Richard Müller in Berlin hat erklärt,
nur über ſeine Leiche gehe der Weg zur Nationalverſamm-
lung glauben, für ihre Sonderbeſtrebungen allein die
Früchte der Revolution pflücken zu können. An ihrem kurz-
ſichtigen Fanatismus, den ſie als Grundſatzfeſtigkeit hin-
ſlellen, werden wohl die Einigungsverſuche wie bisher zer-
ſchellen.

Jedem unſerer Parteigenoſſen erwächſt aus der allge
meinen volitiſchen Lage und insbeſondere aus den Partei-
verhältniſſen in unſerem Wahlbezirke die Pflicht, mit aller
Kraft und ohne Raſt darauf hinzuwirken, daß auch in unſerem

Bezirke der 16. Februar 1919 zu einem Ehrentage der So-
zial demokratiſchen Partei Deutſchlands wird.

Ad. Thiele.

Ende gut, alles gut.
67 Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Er faßte den Entſchluß, keinem Menſchen zu ſagen, wie's
ihm war. z Mutter zu gehen und ihr zu beichten, er
hätte ein Mädchen gern, wäre ohnehin nicht in ſeinem
Charakter gelegen; nachdem er aber ſo lange ihren Ermah-
nungen widerſtanden hatte, wäre ſie die letzte geweſen, der
er ſeine Bekehrung hätte vertrauen mögen. „Vorderhand,“
ſagte er endlich zu ſich ſelbſt, „will i ſeha, wie's got! Und
was will e? Ze'erſt muß e ja doh oh d's Mädle nommol
(nochmal) betrachta': vielleicht g'fällt's m'r nemmer ſo.“

Mit dieſer Hoffnung täuſchte er ſich freilich. Als er ſie
wiederſah, gefiel ſie ihm nicht weniger, ſondern noch viel
beſſer als das erſtemal. Sie hatte juſt ihren ſchönſten Tag,
war in ihrer heiterſten Laune und glänzte vor Vergnügen!

Das Herz des Guten klopfte, als er ſie grüßte, und er
hätte jetzt nicht ſtehen bleiben und mit ihr ein paar Worte
reden können! Eine höchſt ungewohnte Aufregung trieb ihn
an ihr vorbei, und erſt als er ein paar hundert Schritte
gegangen war, beruhigte er ſich wieder. „DSes iſt ner
g'weſa',“ ſagte er endlich zu ſich ſelbſt und ſchüttelte höchſt
ernſthaft den Kopf.

Er war gefangen, der arme Michel. Er hatte ſeinen
Teil und er konnte ſehen, wie's ihm ging. Zu dem
ſchönen Ausſehen der Gret kamen zuletzt noch die Urteile,
die er von anderen über ſie hörte. Jn dieſem Punkte ſind
wir alle Menſchen! Wir lieben die Geliebte, um ihrer ſelbſt,
um der Schönheit und Tugend willen, die uns an ihr ent-
gegenleuchtet. Allein wenn ſie nun anch von andern gerühmt
wird, ſo hat das nicht zur Folge, daß unſer Wohlgefallen
an ihr ſich mindert im Gegenteil, das Lob, was ihr ge
jungen wird, iſt ein Hauch, der die Flamme unſeres Herzens
oft noch viel ſtärker anblaſen kann. Michel horchte herum,
indem er mit gutem Erfolg den Gleichgültigen ſpielte; denn
die Liebe ſchärft den Verſtand aller Weſen. Und wie er nun
börte: „A g'ſchickt's Mädle a ſchöas Mädle a brav's
Mödle“ ja, von einem alten Kenner, „a Staatsimnädle,
da war's ihm zu Mute, als wenn er dieſes Mädle kriegen
müſſe. koſte es wus er wolle. Er fühlte einen unwiderſteh
lichen Trieb, ſie wiederzuſehen und er ging ihr nun extra
z eben er ſich ein paarmal umſonſt bemüht hatte, kam

ſie ihm eines Nachmittags mit einer Kamerädin entgegen.

Er wollte ſie diesmal recht darauf anſehen, ob ſie denn wirk-
lich eine ſolche ſei, wie die Leute ſagten; deshalb ließ er
ſeine Augen während des Grußwechſels tiefprüfend auf ihr
ruhen, indem er, den Blick zu verlängern, auch noch den
Kopf nach ihr drehte. Als er vorüber war, ſagte die Ka-
merädin zur Gret: „Aber der hot a baar Oga' g'macht auf
dih hear! Kommt mer grad für, als ob er no des wär'
aber zom Lacha'“ „Was moeſt (meinſt) denn?“ fragte
die Gret lächelnd. „Gang,“ erwiderte die andere, „du
verſtoſt me wohl net!“ „Du moeſt, er wär' „Oh (auch)
in di verliebt, ja, kommt's mer für!“ Die Gret verſetzte:

ſcheit! ja! Mir iſch gar net ſoSo ni e i
u A.fürkomma'!

Natürlich log hier das hübſche Mädchen. Jhr war's

c d A.Sean kennt ma ja

erſt recht ſo vorgekommen und heute nicht das erſtemal.
Schon bei der zweiten Begegnung hatte ſie „ebbes gniſſa“
(bemerkt), und jetzt war's klar, oder alles mußte trügen.
Die Gewißheit, die ſie erlangt hatte, machte einen ſehr
wohtuenden Eindruck auf ſie. Fürs erſte war's eine Ehr',
den verrufenen Sünder zu bekehren und den Mädchenver-
ächter dahin zu bringen, daß er auch daran glauben mußte.
Aber das war das geringſte. Michel gefiel ihr! Seine
Statur und der Ruhm ſeiner Stärke hatten ihr ſchon früher
Achtung eingeflößt; gegenwärtig kam ihr ſein Geſicht für
ein Mannsbild hübſch genug vor, die Gutmütigkeit, die ihm
aus den Augen ſah, rührte ihr Herz und das „B'ſondere“
und „O'gſchickte,“ das er an ſich hatte, erheiterte ſie, ohne
ihm bei ihr zu ſchaden. Als er wieder allein war, lächelte
ſie für ſich hin. „Es iſt oft guet,“ ſagte ſie endlich, „wann
der Ma' net gar z'gſcheit iſt!“

Wie man ſieht, gingen ihre Gedanken ebenfalls ziemlich
raſch. Das iſt natürlich und ländlich. Aber ihre
Sache war es nicht, ihm nachzulaufen; wenn es ihm Ernſt
war, mußte er kommen ſie konnte zuſehen. Jhr Geſicht
klärte ſich ſchelmiſch auf. „Wie er ſe a'ſtella“ wird derzue?“
fragte ſie ſich. „J bin wirkle neugiereng!“ Er hatte ihren
Beifall, der gute Michel, ſie konnte ihn zum „Burſcht,“ ſie
konnte ihn zum Manne nehmen, wenn's ſein mußte ja
es regte ſich der Wunſch in ihr, daß es ſo ausgehen möchte:;

aber ſie bereitete ſich doch vor, ihn auszulachen, und
freute ſich darauf! Sie war ein Mädchen.

Lichel hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß die Leute
ganz recht hatten mit dem, was ſie über die Gret ſagten.
Aber wenn dies ſeine Liebe noch mehr ſchürte, ſo fachte es
auch ſeine Sorgen an. Die Gret hatte ihn diesmal gar
nicht angeſehen (er hatte noch keine Kenninis davon, daß

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Dezember 10916.

Wieder daheim!
Nun iſt der Vater wieder daheim. Nicht bloß auf Urlaub. Dauu

ernd darf er zu Hauſe bleiben. Kein Krieg wird ihm mehr in die G.
fahrdrohende Ferne rufen. Dieſes Gefühl der Sicherheit und des Ge-
borgenſeins gießt eine goldige Ruhe durch den kleinen, ärmlichen Raumn,
wo ſie alle um den Tiſch herumſitzen: der noch immer feldgraue Vater
in der Mitte, die glückſelig lächelnde Mutter ihm zur Seite, umringt
von den Kindern mit den ſtrahlenden Augen und den nnermüdlichen
Lippen, die im Fragen kein Ende nehmen wollen.

Der heimgekehrte Vater, deſſen Blondbart bereits die erſten Silber
fäden zu durchziehen beginnen, ſtreicht ſich ein paarmal mit der Hand
über die Stirn, als müſſe er dort etwas fortwiſchen. Jhm iſt es, als
könne er es noch immer nicht glauben, daß er nun endgültig daheim
bleiben dürfe.

Seine Augen gleiten durchs Zimmer: über Stühle und Thch.
über Tür und Fenſter. Ja, es iſt das alte Stübelchen nochl Und
nebenan in der Kammer hängen ſeine Arbeitsgerätſchaften: ſeine Säge,
ſeine Zimmermannsaxt, ſein Arbeitsgewand. Wie froh und ſtark ihn
der Gedanke macht, nun wieder die Kräfte in den Dienſt friedlicher Ar
beit ſtellen zu dürfen! Ordentlich warm wird ihm dabei und frei umd
zuverſichtlich, für die Zukunft hat er keine Bangel Aber die Kinde
ſind herangewachſen. Was iſt der Aelteſte in den vier Kriegsjahren
für ein ſtämwiger Burſch geworden. Und auch feine blonte Zweite er
ſcheint ihm ſchon halberwachſen. Die Jüngſte aber, die damals als er
ins Feld hinaus mußte, kaum richtig ſprechen konnte, beſucht ſchon die

ule.e Seine rauhe, zerriffene Soldatenhand ſtreicht der Kleinſten leicht

über den braunen Scheitel. Das läßt ein freudiges Rot in die Wongen
des Kindes ſteigen. Und auch die beiden andern lächeln, als ſie ein
warmer Blick aus den Vateraugen trifft. Dichter iſt die Fran an den
Mann herangerückt. Mit einer leiſen, ſanſten Järtlichkeit hat ſie den
Arm um feinen Nacken gelegt. Eine beſeligende Freude rinnt durch die
fünf Menſchen: von einem zum andern. Nie haben ſie es ſo deutlich
gefühlt, wie eng ſie zuſammengehören, als in dieſer heiligen Stunde
die ihnen den Gatten und Vater wieder ſchenkte.

a

Proteſt gegen die Wahl zum
Arbeiterrat.

Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und Saalkreis hat foigen
den Proteſt erhoben:

An den Arbeiterrat für Halle. Gegen die zur Zeit ſtattfindenden
vom proviſoriſchen Ausſchuß ausgeſchriebenen Veu wahlen zug
Arbeiterrat legt der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und
den Saalkreis, nach einſtimmigen Beſchluß ſeiner Funktionäre, hierdurch
Verwahrung ein. Gründe:

1. Der Arbeiterrai ſoll die Vertretung der gefamten in Lohn oder
Gehalt ſtehenden Arbeiter und Angeſtellten von Halle ſein. Kein
Wahlberechtigter darf ausgeſchloſſen ſein. Dieſer felbſtverſtändlichen
Forderung wird nicht entſprochen, denn die in kleinen Betrieben n
Arbeiter und Angeſtellten dürfen nur dann wählen, wenn der e
vom Unternehmer angemeldet iſt. Das Wahlrecht davon abhängig zu
machen, daß ein Dritter etwas tut, oder verſäumt, iſt ganz mnzu
läſſig, denn dadurch ſind Taufende vom Wahlrecht ausgeſchieffen wor-
den, deren Wahlberechtigung unzweifelhaft feſtſteht.

2. Weiter iſt die demokraliſche Grundforderung verletzt worden,
daß die Wahlen nach dem Verhältniswahlſoftem vorgenommen werden
ſollen. Es iſt nach dem ungerechten einfachen M gewählt
worden. Dadurch werden alle Minderheiten erdrückt und gewählte
Arbeiterrat iſt nicht demokratiſch zuſammengeſetzt. Wir kegen auf dieſen
Proteſtgrund großes Gewicht, obwohl uns bekannt iſt, daß das ver.
kehrte Wahlſyſtem in verſchiedenen Fällen unſeren rteimitgliedern
zugute gekommen iſt.

3. Die Wahlen ſind in den einzelnen Betrieben vorgenommen
worden, und wählbar waren nur Betriebsangehörige. Das iſt eine
unzuläſſige Beſchränkung in der Wahl der Vertrauensperſonen, was be
ſonders denjenigen Betrieben zum Nachteil geweſen iſt, deren Jahl der
Beſchäftigten in der Minderheit war. Dieſe Betriebswahlen waren
2 v da vom Arbeiterrat keine ſpezdellen Betriebsfragen zu
regeln ſind.

die Mädchen nicht ſehen und doch ſehen können!) und es
war ihm beinahe vorgekommen, als ob ſie ein etwas ſpölt-
tiſches Geſicht gemacht hätte. Was ſollte er tun? Sollte er
warten und ſtillſchweigen? Dann kam vielleicht ein anderer
und nahm ſie ihm weg. Oder ſollte er ihr nachgehen und
reden mit ihr? Dann ſagte ſie vielleicht, er könne wieder
gehen, woher er gekommen ſei, und er wurde das Geſpött
des ganzen Dorfes. Die Klemme war verwünſcht und
guter Rat teuer.

Jn der Unterhaltung.
Jede Verſäumnis rächt ſich. Man ſoll in junger Jahren

nicht denken: Wozu hab' ich das nötig? Woznu könnte das
gut ſein? Man ſoll Kenntniſſe ſammeln und ſich Fertig
keiten aneignen, wie die Gelegenheit ſich bietet, auch wenn
zunächſt keine Neigung dazu vorhanden und Anſtrengung er-
forderlich wäre; denn man weiß nie, wozu man ſie ſpäter
brauchen kann!

Davon überzeugte fich jetzt auch Michel. Die Liebe trieb
ihn hin und her, ſie ließ ihm keine Ruhe, und er ſah ein, daß
er etwas unternehmen müſſe, geh' es, wie es wolle. Er
mußte mit der Gret reden er mußte erfahren, was er zu
hoffen habe ſonſt wurde er toll! Aber wie ſollte er's an
fangen? Wie ſollte er ſein Anliegen vorbringen?

Er dachte darüber nach, und nichts fiel ihm ein, was er
für anwendbar und gut gehalten hätte. Es dünkte ihn ſo
närriſch, von der Liebe zu reden; es war ihm, als würde ee
nicht herausgehen aus ihm, als würde er ſtecken bleiben und
daſtehen, wie d's Kind beim Da hatte er's nun! Gab's
nicht Kerle im Dorf, denen bei den Mädchen das Maul ging
„wie geſchmiert?“, die nicht nur ſagen konnten, was fie auf
dem Herzen hatten, ſondern noch viel mehr dazulügenk Hatte
er nicht gehört, daß mancher ſchon eine, die ihn zuerſt gar
nicht leiden konnte, durch bloßes Reden ſo weit gebracht, daß
fie endlich zu allem Ja ſagte? Aber ſo geht's! Hätte er in
jüngeren Jahren auch mit den Mädchen diskuriert, mit ihnen
getanzt und ſich luſtig gemacht hätte er ſich das bißchen
Mühe gegeben und gelernt, wie man mit “ihnen umgehen
muß dann könnte er's jetzt und müßte ſich nicht den
zerbrechen! Er fühlte ganz ernſtlich Reue, der gute
Er wurde verdrießlich, ſehr verdrießlich. „J ben a'n lg'weſt, und des a großer,“ ſagte er zu ſich Jelbſt. v z
ſetzte er hinzu, „wie hab i oh wiſſa könna, daß mer ne
ganga' wurd!“

(Fortſetzung folgt.)



J. Mie Wagen ſiw mm ſo rurzer griyt angeſeßt worven, vaß eine
r über die aufzuſtellenden Kandidaten ich

war. damit eine beſtimmte Abſicht verknüpft geweſen ſein ſollte,
wäre ein Proteſt um ſo berechtigter.

5. Jn manchen Fällen iſt die r 1 der Betriebe zur
Wahl ſo willkürlich erfolgt, daß weder das gewählte Syſtem eingehalten
werden, noch die Wahl regelrecht vor ſich gehen konnte.

6. Unzuläſſig iſt auch die Forderung geweſen, die in einzelnen
Fällen t worden iſt, daß jeder Gewählte ſich der Sozialdemokra-
iſchen anſchließen müſſe. Ein ſolcher Gewiſſenzwang kann bei
einer allgemeinen Wahl nicht zuläſſig ſein. Bei der Firma Pfeif-
fer und Brote hat das ſogar dazu geführt, daß viele Wahlberechtigte
von der Wahl Abſtand genommen haben.

Dieſe grumdſätzlichen und organiſatoriſchen Fehler bei Ausſchrei
bung und Vornahme der Wahl, haben in ihrer Geſamtheit die Wirkung,
daß die Wahl kein richtiges Bild vom Willen der Wähler gibt. Die
Wahlen müſſen deshalb als ungültig angeſehen und neu
werden. Die Neuwahl muß nach dem Verhäliniswahlſyſtem vorge-
nommen werden. Zeit dafür iſt noch vorhanden, da die Delegierten
des Arbeiterrats erſt am 16. Dezember zuſammentreten

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis.
Rückantwort iſt bis zur Stunde noch nicht erfolgt. Wir begnügen

uns vorläufig mit der einfachen Wiedergabe des Proteſtes.
I7

Soldatenrat zu Halle.
Die Sitzung des Soldatenrats am Sonnabend begann mit der

berraſchenden Mitteilung, daß Kamerad Adamſki, der in der
Revolutionsbewegung in Halle, die wie bekannt, auf dem Flugplatz
zum Ausbruch kam, ſeit dem erſten Tage mit im Vordergrunde
tand, dem Vorſtande augehörte, ebenſo Mitglied der Siebener-
om miſſion des Soldatenrats des 4. Armeekorps war, aus dem
ſeſigen Soldatenrat auf ſeinen Wunſch ausgeſchieden iſt. Kamerad
Kehling brachte in ſeinem Referat das Bedauern des engeren Rates
iber Adamſkis Schritt zum Ausdruck, wies auf des Ausgeſchiedenen
znergie und Selbſtbewußtſein hin, worin die Urſache zu ſeinem
Austritt zu finden iſt. Sein Nachfolger wird in der nächſten Sitzung
gewählt werden. Jn erſter Linie ſoll dafür ein Hallenſer in Frage
ommen.

Kamerad Roſenberg gibt dann einen kurzen Bericht der
JFinanzkommiſſion. Er ſtreifte dabei auch die durch die
z)eitungen gegangene Notiz, wonach in Berlin der Soldatenrat un

geheure Summen verausgabt haben ſoll und bemerkte, daß in Halle
mit dem Gelde nicht gewüſtet worden iſt.

Die Gefangenenfrage beſchäftigte erneut den Soldaten-
rat. Eine Kommiſſion hat mit dem Merſeburger Soldatenrat Ver-
handlungen gepflogen und iſt eine Verſtändigung erfolgt. Kamerad
Ferchland wies in einem ausführlichen Referat daraufhin,
welche Schwienigkeiten dem beſchleunigten Rücktransport der Ge-
fangenen gegenüber ſtehen, zeigte zahlenmäßig, wie man ſehr be
nüht iſt, dieſer Forderung der Entente gerecht zu werden, wie täg-
lich mehrere Züge mit Gefangenen nach Oſt und Weſt abgehen, auch
auf dem Waſſerwege die Zurückführung von Gefangenen erfolgt
ind daß bis 4. Dezember 50 000 Franzoſen, 30 000 Engländer,

7500 Belgier und 1000 Amerikaner abtransportiert ſind. Die große
Maſſe der Gefangenen ſei auch vernünftig. Man habe ihnen in der
Bildung der Kriegsgefangenenberatungsſtelle Gelegenheit gegeben,
ihre Lage ſelbſt zu verbeſſern.

Kamerad Volkmer gab dann als Berichterſtatter der
Sicherheits kommiſſion einen kurzen Ueberblick, wie ſich
der Sicherheitsdienſt geſtaltet. Er hielt es im Jntereſſe der Stadt
für unbedingt nötig, daß eine Wachtkompagnie der Sicherheitskom-
pagnie angegliedert wird. Mannſchaften, die ſich im Wachtdienſt
Vernachläſſigungen zuſchulden kommen ließen, würden in Zukunft
die Zulagen für den betr. Tag nicht erhalten. Beſchlagnahmen wur
den nur noch auf Antrag der Rechtskommiſſion erfolgen. Das
Bublikum ſei auch darauf aufmerkſam zu machen, daß Haus-

ungen durch Soldaten und Zivilperſonen nur in BegleitungPoligerbenmien ſtattfänden. Sei ein Polizeibeamter nicht

»ei, ſo r das Publikum eine Hausſuchung nicht zulaſſen. Bei
eſer Gelegenheit legte der Vorſitzende nahe, auf größere Schonung
teinigung) der Waffen durch die Mannſchaften das Augenmerk zu
ichten, damit dem Vaterland das Material nicht verloren gehe.

Weiter wurde erneut auf die Diſziplinloſigkeit einzelner Mann
ſchaften der Jahrgänge 1896--099, die zum Teil offenbar Freiheit
von Zuchtloſigkeit nicht zu unterſcheiden wiſſen, hingewieſen und
Maßnahmen in Vorſchlag gebracht, um dieſem Uebel zu ſteuern.
Schließlich wurde noch die Beſchlußfaſſung über einen Antrag
zwecks Bildung einer „Roten Garde“, in welche nur Leute aufge-
nommen werden ſollen, die auf dem Boden der ſozialiſtiſchen Re-
publik ſtehen, vertagt.

Zur Kartoffelnot.
Von e Stelle gehen uns folgende Mitteilungen zu:
Die Kartoffelnot, die vor einigen Wochen in Halle kataſtro-

phal zu werden drohte, hat ſich, dank der milderen Witterung etwas
gebeſſert. Die Sorge, ob es möglich fein wird, die Bevölkerung bis
zur neuen Ernte mit den gleichen Mengen, wie bisher, zu beteilen,
dauert ungeſchwächt fort. Das Reichs:rnährungsamt hat in den füng-
ſten Tagen in einer Zuſchrift an das auswärtige Amt der Befürchtung
Ausdruck gegeben, daß infloge von Grippe, Unruhen und der Arbeits
einſtellung von Gefangenen ein erheblicher Teil unſerer Kartoffelernie
vernichiet worden iſt und die Hauptwohnbezirke größere Zufuhren nicht
mehr erwarten können. Der Mangel an Transportmitteln jeder Art,
die geringe Haltbarkeit und Lagerfähigkeit der heurigen Ernte geſtaltet
die noch düſterer, zumal die Vorräte am Lande durch Diebſtähle
in Mieten und durch den ſo unheilvollen Schleichhandel ſehr ſtark gelich-
tet ſind. Sparſamſter Verbrauch der den einzelnen Haushalten zu-
ſtehenden Kartoffeln iſt ſo dringend geboten, wie nie zuvor. Jeder vor
ſichtige Haushalt wird ſeine Vorräte auf möglichſt lange Zeit verteilen,
um ſich in den kommenden Wochen vor Hunger ſchützen zu können.
Werden ſeitens der Stadt, entgegen früherer Uebung die Kartoffeln
vorzeitig oder in einer Woche mehr verteilt, als nach dem Verſorgungs-
plane auf die Bevölkerung entfällt, ſo geſchieht dies, um, ſoweit möglich,
das zeitraubende Einlagern zu vermeiden und die noch möglichen Zu
fuhren r in die Stadt aufzunehmen. Es iſt eine aus einfacher
Selbſtliebe fließende Pflicht, daß jeder in ſolchen Fällen nicht mehr ver-
braucht, als ihm wöchentlich zuſteht, ſonſt ſetzt er ſich der Gefahr aus,
demnächſt darben und hungern zu müſſen. Von vorſichtiger Wirtſchaft,
welche die drohende Not der kommenden Wochen richtig einſchätzt und

en rechtzeitig vorzukehren ſucht. muß man erwarten, daß ſie die
Kartoffeln, die jetzt verteilt werden, nicht voll verbraucht, ſondern für die
kommenden Tage Erſparniſſe macht. Zur Zeit gibt es noch reichlich
Gemüfe, die in der Küche verwendet werden können, um einen Teil
der Kartoffeln für die nächſte Zeit zu ſparen. Wer jetzt alle Kartoffeln
verbraucht, weil er das Gemüſe nicht mag, der bringt ſich in die Lage,
in den nächſten ſchweren Wochen hungern zu müſſen, weil das Gemüſe
fehlen wird und er die Kartoffeln aufgebraucht hat.

Fleiſchmenge. Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und
Wurſt, die in der Woche vom 9. bis 15. Dezember d. J. bei den
Feiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf,
wird auf 200 Gramm feſigeſetzl. Von den für dieſe Woche geltenden
Fleiſchmarken können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlacht

fleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern, oder zur Entnahme von
Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank- und Speiſe
wirtſchaften ufw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei der Voll
karte auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20 Gramm
5 fleiſch entnommen werden, während die übrigen (2 bzw. 1

Fieiſchmarke) lediglich zum Bezuge von Wurſt berechtigen.
Heringe enn die norwegiſche Preſſe recht unterrichtet iſt,

wird die rung Norwegen uns mit Heringen aus Heeresbeſtänden
verſorgen. 50 000 Faß ſollen in Stavanger liegen, deren Abtransport
nach chland in Vorbereitung ſei.

Reiſebrotmarken. Nach einem Beſchluſſe des Direktoriums
der 1 werden mit Ablauf des 15. Dezember die
über 500 Gramm lautenden Reiſebrotmarken außer Kraft geſetzt.

Genoſſen!
Werbt Mitglieder für die

Partei!
Vom 16. Dezember 1018 an darf daher auf u Marken Gebäck
oder Mehl nicht mehr verabfolgt werden. Den Verbrauchern wer
den bis zum 15. Dezember die 500-Gramm- Marken in 50-Gramm-
Marken umgetauſcht (Dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 4,
mer 56). Bäcker und Händler haben die eingenommenen
Gramm-Reiſebrotmarken bis zum 17. Dezember 1918 an die
ſtädtiſche n abzuliefern. Auf Marken, die
nach dieſem Tage zur Ablieferung gelangen, findet eine Vergütung
in Mehl nicht mehr ſtatt.

Arbeilsvermitllung. Nach einer Mitteilung der KriegsamtſtelleMagdeburg haben durch die eingetretenen Verhältniſſe die für die e

mäßige Demobilmachung vorbereiteten Maßnahmen, zu denen unter
anderem auch die Anforderung resangehöriger zwecks vorzugs-
weiſer Entlaſſung durch beſondere Karten gehörten, nicht zur Ausfüh
rung kommen können.

Aus dieſem Grunde hat eine Ueberweiſung der vorgeſehenen Kar
ten nicht ſtattgefunden. Die namentliche Anforderung Heeresange
höriger geſchieht am beſten, ohne an eine beſtimmte n gebunden zu
ſein, unmittelbar bei den Erſatztruppenteilen bzw. den Truppenteilen
des Beſatzungsheeres, da die Armeen ſich in der Bewegung befinden
und infol en eine Anforderung beim Feldtruppenteil ſelbſt ausge
ſchloſſen iſt.

Für eine zahlen mäßige Anforderung von Arbeitskräften
aus dem Heere ſind ſämtlichen Arbeitsnachweiſen Anfang dieſer Woche
Anforderungskarten nach einem beſonderen Muſter zuge en, derenBenutzung den Arbeitgebern nach Empfangnahme bei den Mffentuichen

Arbeitsnachweiſen, anheimgeſtellt wird.

Auf die Ankräge auf Freigabe von Pelroleum, und
Karbid, welche ſchriftlich an die ſtädtiſche Petrolzumkommiſſion gerichtet
worden find, erfolgt nur in Ausnahmefällen beſondere Mitteilung. Die
Antragſteller wollen ſich deshalb direkt an die zuſtändigen Marken-
au eſtellen wenden, wo ſie die Marken zum Bezuge der ihnen
zugewieſenen Beleuchtungsmittel erhalten.

Weihnachtsbitte. Die 70 Jnſaſſen des Säuglings- und Kin
derheims des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft S täglich nach dem Weihnachtsmann. Bei den
außergewöhnlich geringen Mitteln, die dem Bund zur Verfügungſtehen, wird es nicht möglich ſein, den Kleinen ihre Wunſee zu

erfüllen, wenn nicht Hilfe kommt. Gewiß haben noch viele Fami-
lien abgelegte Spielſachen, und mancher wird gern bereit ſein, ein
kleines Scherflein beizutragen. Die Geſchäftsſtelle des Bundes,
Magdeburger Straße 21, nimmt gern Gaben entgegen und iſt auch
bereit, jederzeit auf Anmeldung Spielſachen abzuholen.

Verkehrsſiörnng. An der Ecke der Albrechtſtraße und Geiſt
ſtraße entgleifte geſtern infolge Achfenbruches ein Straßenbahnwagen,
wobei ein auf dem Bürgerſteige ſtehender Baum aus der Erde geriſſen
wurde. Der Straßenbahnverkehr mußte etwa eine Stunde eingleiſig
betrieben werden. Sonſtiger Schaden entſtand nicht.

Sonnenaufgang.
Lang war die Nacht.

Nun leuchtet rot e uns der Tag!
Der Freiheit Morgenröte ſlammte auf

Die Sonne naht!

In tiefem Wahn
Lag unſer Deutſchland, ein gefeſſelt Volk,
Das ſelber ſich in Sklavenketten ſchlug

Nun iſt's erwacht!

Wie ein Orkan,
Der ſchonungslos das Morſche niederreißt,
Kommt die Erlöſung über unſer Land

Das Volk ward frei!
Nur der bleibt Knecht,

Der blind und taub an den Ruinen klebt,
Die die entthronte Macht uns übrig ließ,

Die Dynaſtie.
Des Krieges Leid,

Das aus Millionen Wunden zu uns ſprach,
Es weich t nun dem alten Freiheitsgeiſt

Der Rev'lution!

Jhr tragt die Schuld,
Die Euch Lrerbtes Gottesgnadentum
Nicht ſehen ließ des Volkes heilig Recht,

Jhr habt's gewußt!

Ein einig Volk!
Wie in Granit gehauen laßt uns ſtehn,
So felſenfeſt. Um Sein und Nichtſein geht's!

Bedenkt es wohl!

Die Stunde drängt!
Auf Brüder, Schweſtern, laßt uns einig ſein!
Das Höchſte zu erhalten rüſtet Euch

Jn Wort und Tat!
Em. vom Weber.

Theater. Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Montag, „Das Dreimäderlhaus“, Diens-

tag „Die vorſichtige Jungfrau“, Mittwoch nachmittag „Schneewitt-
chen“, abends „Coſi fan tutte“, Donnerstag „Lohengrin“, Freitag
Familie Schimek“, Sonnabend nachmittag „Schneewittchen“,
Sonnabend abend „Die verſunkene Glocke“, Oper von Zöllner.

Volkskümliche Unkerhalkungscbende. Dieſe Konzerte ſollen dazu
dienen, den Intereſſenten für billiges Geld genußreiche Kunſtabende zu
verſchaffen. Namhafte Künſtler ſind dafür gewonnen worden. Zum
Vortrag kommen Geſangs und Muſikſtücke, ſowie Rezitationen und
Tänze. An einigen Abdenden iſt auch die 3 von einaktigen
Opern und Schauſpielen vorgefehen worden. Der Grundſatz: dem
Volke das Beſtel iſt dem Veranſtalter dieſer Konzerte bei Aufſtellung
der einzelnen Vortragsfolgen der Leitſtern geweſen. Der erſte dieſer
Abende findet am kommenden Dienstag, dem 10. Dezember, abends
148 Uhr in den Thalieſälen ſtatt. Alles Nähere ſiehe Jnferat und an
den Plokatſäulen. Karten zu 1.55 M. und 1.05 M. bei H. Hothan,
Große Ulblrichſtraße.

Joologiſcher Garien. Trotz der feuchten Witterung und der Span-
nung, die jetzt die Gemüter in Anſpruch nimmt, war das am 4. De-
zember abends veranſtaltete dritte Geſellſchafts- Konzert gut beſucht.
Die Leitung des Stodttheater-Orcheſters lag in den Händen des Kapell
meiſters Leo Schönbach. Sämliche Werke der im populären Sinne
gehaltenen Vortragsfolge wurden in anerkennenswerter Weiſe vorge-
tragen. Beſonders zeichnete ſich der Konzertmeiſter Arthur Bohnhardt
mit der gediegenen Wiedergabe der Romanze für Violine von Svend-
L aus. Die zahlreichen Zuhörer ſpendeten nach jedem Vortrag reichen

eifall.

Aus der Provinz.
Das Merſeburger Gefangenlager.

Der Soldatenrat Merſeburg ſchreibt über die Zuſtände am hieſigen
Gefa ger, wie ſie im Soldatenrat in Halle am Moniag zur
Sprache gefammen waren, folgendes:

aus Halle kommende Uebe

e Tee dere wig' Ha e x Ten derung. e s an e.s heute kein anderer Vertehr r erſeburg und
Soldatenrat Halle ſtatigefunden, als der. dur
dem Sinne, daß Merſeburg riffe

Es könnte ß etwas das vorToren liegende Merſeburg ohne jede intelektuelle Hilfe aus Halle ſein
eigenes Leben zu leben bereit war. Denn nur fo kannte es geſchehen
daß man über
fangenenlagerproblem zu löſen.
wir. Und weil ſich Merſeburg gegen das
wehren kann, wird der Soldatenrat Merſeburg heute zu e haben,

Stadt, die Dieben das Gefängnistor geöffnet hat, hat wahrlich wenig
Urſache, den Soldatenrat Merſeburg Moral zu predigen. Er hat in den
Minuten höchſter Erregung Verſtand genug beſeſſen, die Diſziplinar
ſtrafen nicht aufzuheben.

Ein Lager mit 45 000 Gefangenen und 2500 Soldaten verlangt
andere Arbeit, als eine Garnifon ſelbſt mit 50 000 Mann. Das dürfte
der Soldatenrat in Halle gar bald erfahren.

Merſeburg. Zur billigen Möhrenernte. Wir teilten
mit, daß die Möhrenfelder des Gefangenenlagers zur Aberntung durch
die Bevölkerung freigegeben ſind. Der Soldatenrat erſucht um die
r daß eine derartige Anordnung nicht ergangen ſei und
behauptet, alle diejenigen, die dort Möhren am Sonnabend, Sonntag
und Montag geerntet haben, hätten die Feldfrüchte geſtohlen. Gleich-

ig ſollen wir dringend davor warnen, dieſe unerlaubte Aberntung
ortzuſetzen, da ſämtliche Perſonen, die man hierbei erwiſcht, unverzüg

lich zur Anzrige gebracht werden.
Naumburg. Geräucherte Aale werden für Bezirk 4 auf

Marke 65 der Vorbehaltsmarkenkarten 1 bis 800 bei Fiſcher,
Kämpfe, Scheidig, C. Welzel und Konſum-Verein verkauft. Auf
jede Marke 100 Gramm. Weißkraut und Kohlrüben.
Das Eintreffen der Sendungen erwarten wir täglich und können die
eingegangenen Beſtellung zu ſehr billigen Preiſe befriedigen, ſolche
werden in der Geſchäftsabteilung d 20 noch angenommen.

Karbid wird in den bekannten Geſchäften a gelbe
Petroleumkarte, Marke 3, 2 Kilogramm, auf blaue Karte, Marke 8,
4 Kilogramm a Wegen Ausgabe der Zuſatzkarten erfolgt
weitere Bekanntgabe Petroleum wird außer den bekannt-
gegebenen Firmen im Konſum-Verein ſowie für Bezirk 8 bei Dönſt
verkauft. Petroleum-Sparlämpchen werden bei Frau
Paul, Kl. Marienſtraße zum Preiſe von 15 Pf. das Stück verkauft.

Zeitz. Auf Lebensmittelmarke 220: 60 Gramm
Gerſten-Graupen oder Grütze, Preis 6 Pf., am r s dort,
wo die Ware beſtellt iſt. Auf Brotaufſtrichkarte, Abſchnitt
47: 200 Gramm Marmelade, Preis 40 Pf., am Freitag in den
meiſten Geſchäften. Die Lebensmittelmarken 220 ſind dem
Händler bis Montag abends vorzulegen. Die Kaufleute geben die
ſelben am Dienstag, den 10. Dezember von 8 bis 10 Uhr, vormittags
(nicht ſpäter), in Zimmer 42 des Rathauſes ab.

Zeitz. Das Volk sblatt hat wieder einmal in ſeinen immer
gefüllten „unabhängigen“ Vorrat von Liebenswürdigkeiten gegenGenoſſen Ad. Thiele gegriffen. Da die Heftigkeit, mit z
der Volksbote ſich aufregt, immer ein ſicherer Maßſtab für die
Größe einer erlittenen Niederlage iſt, muß ihn die Soldatenver-
ſammlung in Naumburg, über die er berichtet oder richtiger nicht
berichtet, arg in den Gliedern liegen. Denn was er auf 30 Zeilen
zuſammenſchmäht, iſt kaum einer Steigerung fähig. Die Nieder
lage muß deshalb ſehr kräftig und vollkommen geweſen ſein.
Thiele treibt Bauernfängerei, hat den Biedermann gemimt, nach
„rechter Reichsverbandsmanier“ die Unabhängigen angegriffen
und die Tatſachen auf den Kopf geſtellt, iſt Verräter der ſozial-
demokratiſchen Grundſätze, hat ſeine Rolle ein für allemal aus
geſpielt, im Kreiſe jeden Kredit verloren uſw. uſw. Nur „bei
vollſtändig urteilsloſen Leuten“ kann er „noch einigen Eindruck
machen“. Zum Glück iſt der Redakteur des Volksboten,
Stroinski, zur Stelle geweſen und hat den Verräter entlardt.
Das habe zwar vielen der anweſenden Soldaten als politiſchen
Neulingen und lange vom politiſchen Leben Abgeſperrten nicht ge
fallen, aber Held Stroinski habe unerbittlich die Entlarvung des
Verräters fortgeſetzt. Und was er nicht geſagt habe, hätten die
folgenden Redner ergänzt.

Was werden die Teilnehmer an der Verſammlung ſagen,
wenn ſie dieſen „Bericht“ im Volksboten leſen, zumal Drachentöter
Stroinski ſein Verfaſſer iſt! Schamhaft verſchweigt er, er
durch ſeine plumpen und erlogenen perſönlichen Angriffe die Ver-
ſammlung ſo reizte, daß ſie ihn u nicht mehr hören wollte
und er wie der bekannte begoſſene Pudel abtreten mußte. Ein
Soldat, der in der Verſammlung geweſen iſt und den Volksboten-
bericht geleſen hat, wird kaum zu bewegen ſein, dieſes Blatt noch
mals in die Hand zu nehmen. Nicht nur der „politiſche Neuling',ſondern auch der politiſch Geſchulte hat doch zu ausgeprägkes

Sauberkeitégefühl, als daß er anders als mit Ekel ſolcher grund
ſätzlichen Verlogenheit gegenüberſtehen könnte. Und das iſt das
Gute an der Sache. An ihren Unwahrheiten und ihrer Phariſäerei
werden die Unabhängigen un ehen. Der Krug geht ſolangezu Waſſer, bis er bucht nd der Volksbote wird ſolange ſchwin
deln, bis ihm auch die verbiſſenſten Anhänger nicht mehr

Freiheit und Frieden.
Willkommen Du Göttin, Du Göttin der Freiheiil
Zeig würdig, o, Volk dich, zu ihrem Empfang
Vorbei iſt die Knechtſchaft, vorbei iſt der Zwang,
Nur Brüder und Schweſtern noch fordert die Gleichheit.
Und bald kommt die andere, die Göttin des Friedens
Die lange verdrängt wär durch blutigen Krieg.
Nicht blutige Schlachten, die Liebe der Menſchheit

erfocht ihr den Sieg.

Umſonſt nicht vergoſfen das Blut Eurer Brüder,
Aus dieſen erſtand ja das neue Reich.
Drum bauet es aus und haltet es feſt
Und ſchließet den Bund mit den Brüdern in Weſt,
Und mit den Brüdern in Oſt Süd und RNorden,
Auf daß ein End' hat das Völkermorden,
Dann wird die Botſchaft erfüllet werden:

Frieden auf Erden J.
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